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Der Alte Orient. 
Gemeinverständliche Darstellungen 


herausgegeben von der 


Morderafiatifehen Geſellſchaft. 
1. Jahrgang, Heft 2. 


Wegen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt es fich, ſtets nach 
Sahrgang, Heft, Auflage und Seitenzahl zu zitieren, alfo z. B. AD. IV,2? ©. 15. 


I. Auffindung und Art der Contafeln. 


Schon um das Jahr 1820 war in Europa befannt, daß in 
Mittelägypten, am öſtlichen Nilufer der Strecke Minteh-Siut, die 
Ruinen einer großen altägyptijchen Stadt lägen. Die preußifche 
Sorfchungserpedition von 1842—45 nahm den Punkt gebührend 
wahr. In der Tat fand jich Hier, etwa 80 Kilometer jüdlich von 
Minieh, ein ausgedehntes Trümmerfeld vor, das bei dem Dorfe 
Schech Kandil beginnt und ein landwärts von Felſen umgebenes 
Tal füllt, welches nach einer Lofaltradition El-Amarna benannt 
tft. Der Grundriß war noch leicht zu erkennen: man fonnte regel- 
mäßig laufende Straßenzüge verfolgen und die Weite des groß 
angelegten Haupttempel3 bewundern. Bisher ijt dieſes Beiſpiel 
einer Städte-Anlage aus alter Zeit in Ägypten vereinzelt ge- 
blieben, um jo mehr, al3 Brivatbauten damals wie heut aus 
loderem Material aufgeführt wurden. Die Erhaltung der Ruinen 
von El-Amarna danfen wir nur dem frühen Untergange einjt- 
maliger Herrlichkeit und der völligen VBerödung, die darauf ein- 
trat. Aus den zahlreichen Grotten der das Tal jchliegenden 
Telswände fam Licht über die Bedeutung des Platzes. Hier lageıı 
die Gräber der vornehmeren Bewohner, mit Injchriften und eigen- 
tümlichen Abbildungen verjehen. Da zeigte jich, daß man auf der 
Stätte von Chut-Aten jtand, der Nefidenz des Königs Amenophis IV., 
welche dieſer um 1380 v. Chr. eigens erbauen ließ und die bald 
nach feinem Tode wieder zerjtört wurde. 

Gegen Ende 1887 gruben einige Fellachen unweit des Trümmer- 
feldes nach Mergel und ſtießen dabei auf eine Anzahl vermorfchter. 
Holzfiften, mit Tontafeln angefüllt, die auf beiden Seiten eng be- 
frigelt waren. Die braunen Gefellen, nicht wenig erfreut über den 
Befis von mehreren Hundert folcher marftgängigen Altertümer, 
für die ihnen der fränkische Käufer gewiß viele gute Napoleons 
geben würde, zerjchlugen die befonders großen Exemplare unter den 
Tafeln je nachdem in zwei oder vier Teile, manchmal zu ſchmerz— 
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lichem Schaden der nachherigen Entzifferungsarbeit. Doch jehr 
bald wurde die Sache ruchbar, die Negierung griff ohne Verzug 
ein, und fo wurde faft der ganze Fund noch rechtzeitig geborgen, 
jeiner völligen Zerftreuung vorgebeugt. ES entjpricht den am Nil 
herrſchenden Machtverhältnifien, daß 82 der bejterhaltenen Amarna— 
tafeln fogleich ihren Weg nach London ins Britische Meufeum 
nahmen. Fünfzig wurden dent Mufeum von Bulaf (Kairo) über- 
laſſen; über 200 Nummern, darunter freilich auch fleine Fragmente, 
doch in der Mehrzahl inhaltlich wichtige Urkunden bietend, wurden 
für das Berliner Mufeum erworben. Im PBrivatbefis blieben nur 
wenige Tafeln des Fundes. 

Obgleich einige Alabafterplatten mit den hieroglyphiſchen Namen 
der Könige Amenophis IV. und feines Vaters Amenophis’ ILI. beim 
Amarna-Fund zutage gekommen waren, die offenbar als Verſchluß— 
jtücfe der Kitten gedient hatten, obgleich ferner einige Tafeln Ver- 
merfe in roter Tinte und hieratifcher Schrift aufiwiefen, ergab ſich 
jofort, daß ſie alle in babylomifcher Keilſchrift abgefaßt waren. 
Die Leſung der jeweiligen Anfangszeilen zeigte, daß der Fund 
einen Teil des ägyptiſchen Staatsarchivs aus den Zeiten der beiden 
Amenophis bildete. So bejtand die erjte der vielen überrajchenden 
geititellungen, die num einander folgen jollten, in der Tatjache, 
daß um 1400 v. Chr. das jemitische Babylonifch als Diplomaten 
jprache des Orients gedient hat. 

Mit Ausnahme zweier Tafeln mythologijchen Inhalts, die 
in Babylonien gejchrieben waren, ſowie einiger WVerzeichniffe von 
Gegenständen, lagen lauter Briefe vor. Die Mehrzahl rührte von 
ägyptischen Beamten aus Syrien und Kanaan her, in der Regel 
an die Adrefje ihres Königs gerichtet. Daneben fanden fich Schreiben 
aftatischer Könige an den ägyptijchen Herrjcher in größerer Menge 
und Länge, endlich noch einige Schriftjtücde aus der Kanzlei des 
„Pharao“ jelbit, wobei zu bemerfen ift, daß dieſe Bezeichnung für 
die ägyptiſchen Könige, dem Alten Tejtament jo geläufig, bier 
nirgends vorkommt. Intereffant ift die Art, wie die Schwierig- 
feiten der Schrift und der den allermeiften Abjendern nicht völlig 
geläufigen Sprache jeweils bewältigt wurden. Schon die gelehrten 
Schreiber des königlichen „Sonnenhaufes“ in Agypten haben un- 
verfennbar ihre liebe Not damit gehabt, und die bereits erwähnten 
mpthologijchen Texte aus dem Lande Babel haben als Material 
hergehalten, ihre Fertigkeit daran zu vervollkommnen. Das be- 
weijen feine rote Striche, durch die nur hier die einzelnen Wörter 
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von einander getrennt worden find. Die Statthalter und Beamten 
darf man gewiß nicht auf Grund ihrer Briefe in gebildetere und 
einfache Geiſter jcheiden, denn jie bedienten fich gleichfall8 berufs— 
mäßiger Schreiber. Bon diefen jind die einen ſchon ficherer, die 
anderen Stümper gewejen, deren Mitteilungen mehr erraten als 
gelefen jein wollen. Vielfach kommt es vor, daß Hinter einem 
babylonijchen Worte noc das entjprechende fanaanäifche erjcheint, 
natürlich ebenfall® in Steilzeichen aber mit einem Merkmal ver- 
jehen, durch das die Überjegung als folche angezeigt wird. Die 
Souveräne Aſiens bejaßen natürlich wieder ihren Stab von 
Gelehrten. Ein Eleinerer Fürft, Tarchundaraſch von Arzama, 
war allerdings nicht jo glücklich, jemand um fich zu haben, der 
einen Brief in babylonischer Sprache abzufaſſen verjtand; darum 
wird mit ihm in der Sprache feines Landes korreſpondiert. 
Der Schreiber des Hethiterfünigs leistet nur eine Art „Küchen- 
franzöfijch“; der des Königs von Alaſchja beutet jein Wörter- 
verzeichnis aus und jchiert jich nicht um Grammatif. Dagegen 
find die Briefe des Königs von Mitani jchon in dem Ductus ab- 
gefaßt, der unjerer Wiſſenſchaft als der afiyrifche gilt. Wahr- 
jcheinlich ftammte dieje Schreibweije der Keilzeichen eben aus Mitani. 
Hier ift alfo von bejonderen Schwierigfeiten im Gebrauch der alt- 
orientalifchen Diplomatenjprache nicht mehr zu reden. Die baby- 
loniſchen Königsbriefe endlich nehmen Rückſicht auf den ägyptischen 
Empfänger, indem fie ausschließlich Lautzeichen verwenden, jo daß der 
Text leicht durchbuchjtabiert werden konnte, während ein dem Vor— 
leſer ungeläufiges Begriffszeichen Stocken verurfacht hätte. — Die 
Tonmafje, aus der die Tafeln gebaden find, verrät ſchon durch 
Farbe und Feitigfeit, woher der betreffende Brief jedesmal jtammt. 
Alle Schattierungen von blaßgelb bis rot- und ſchwarzbraun find 
auf diefe Weije vertreten; neben harten, ſehr gut lesbar gebliebenen 
Stücen liegen zerbröcdelnde Exemplare, die feit ihrer Wiederkunft 
durch den Einfluß der Luft ftarf mitgenommen worden find. 


II. Hof und Verwaltung der Agypter. 

Die beiden Pharaonen der Amarnazeit gehören der achtzehnten 
Dynaftie an, welche um 1560 v. Chr. das Sand von einer 
langen Fremdherrſchaft aſiatiſcher Eindringlinge, der Schaf, 
befreit hatte. Bald griff das nationale Herrjcherhaus jelbit nach 
Aſien hinüber. König Thutmoſis III. (1503—1449) eroberte im 
Laufe bieler und gewiß wechſelvoller Kriegszüge Syrien bis zur 
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Bucht von Isfanderun; nach der afrikanischen Seite Hin dehnte er 
die Grenzen des Neiches bis zur Mündung des Atbara in den 
Nil aus, fo daß der größte Teil Nubiens ihm ebenfalls gehorchte. 
Der Schreden feines Namens erloſch auch nicht jogleich und kam 
den Nachfolgern auf lange Zeit zugute. Unſere Tontafeln legen 
dafür Zeugnis ab, indem fie zweimal an die Tage des tatfräftigen 
„Manachbiria" — jo lautete der gebräuchliche Vorname Thut- 
mofis’ — mit Nachdrud erinnern. Denn feit der TIhronbefteigung 
Amenophis’ III. (1419) hörte die Kriegsluſt am Hofe zu Theben 
völlig auf. Sicherlich gab es in WVorderafien nichts mehr zu ge— 
winnen; außerdem war der neue König anderen Liebhabereien zu— 
gewandt. Die beiden berühmten „Memnons“-Koloſſe, ihn jelbit 
daritellend, zahlreiche andere Bauten, die bedeutjame Rolle feiner 
Hauptgemahlin Teje und des wohlgefüllten Harems neben ihr, die 
Pflege der „Weisheit“ (praftifch wohl ſtark auf „©eiltreichigfeit“ 
hinauslaufend), nicht zuleßt die feierliche Anbetung jeiner eigenen 
göttlichen Abbilder — alle diefe Momente find geeignet, ung ein 
Bild von dem veränderten Wejen zu geben, das mit Amenophis ILL. 
fich geltend machte. Er regierte 36 Jahre hindurch, lange genug, 
um die von ihm vertretene Richtung fich ausleben zu lafjen. Aber 
fein Sohn Amenophis IV. war weit entfernt, etwa die Spuren 
der friegerifchen Ahnen wieder aufzunehmen. Dem Anfchein nach 
mit förperlichen Mängeln behaftet, wollte diefer Sonnenfohn fich 
auf einem Felde verfuchen, das oft viel gefährlicher ift als die 
Walftatt. Er begann eine Reform des ägyptijchen Götterdienftes, 
die, unferm Empfinden nad), auf eine Art von Monotheismus ab- 
zielte, und zwar zugunjten der Sonnenjcheibe, aljo des Symbolz, 
unter welchem der Gott Ra zu Heliopolis am Delta verehrt wurde. 

Wie der König, von defjen Leben als Thronfolger nichts be- 
fannt ift, dazu fam, läßt fi) nur vermuten. Gewiß ift, daß die 
Grundgedanken und Ausdrudsformen des neuen Glaubens ſchon 
auf einigen Grabinjchriften aus Amenophis’ III. Zeit erkennbar 
find. Eine entjprechende Bewegung der Geifter war alſo längſt 
im Gange geweſen. Aus dem Verhalten des neuen Königs in der 
eriten Regierungszeit fünnte man jchliegen, daß er jchrittweis vor— 
gehen wollte und erjt durch den Widerjtand der mächtigen Prieſter— 
ichaft des Gottes Amon in Theben gereizt worden fei. Diefe Leute 
handelten natürlich nur im eigenen Intereffe, wenn fie auch ge- 
linden Reformverfuchen bei guter Zeit entgegentraten; vielleicht 
hatte aber der Pharao von Anfang an jchon den Zweck im Auge, 
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mit Hilfe der neuen Lehre den Einfluß der thebätfchen Hierarchie 
lahmzulegen und feine königliche Gewalt durch fleigige Säfulari- 
lationen zu jtärfen. Der offene Kampf zwischen Amon und der 
Sonnenſcheibe, dem „Aten“, entbrannte zwijchen dem vierten und 
jechjten Jahre Amenophis’ IV., aljo bald nach 1380. Und daß 
der König jet jeine Hofhaltung aus Theben verlegte, in der noch 
ganz unfertigen, eben erjt zu erbauen befohlenen neuen Stadt bei 
El-Amarna jchon feinen Sit nahm, fieht faft nad) einem Miß- 
erfolg aus. Deſto energischer brach die offizielle Welt mit der 
alten Religion. Der König änderte feinen Thronnamen Amenophig 
in „Chu-en-Aten“ (d.h. Abglanz der Sonnenſcheibe) um, auch 
jeine noch unmündigen Töchter befamen Namen, die mit Aten zu— 
jammengejeßt waren, während die Großen und die Hofgejell- 
fchaft den etwa vorfommenden Amon aus den ihrigen treichen 
und dafür den de3 mit Aten mehr oder weniger identischen Na 
einjegen mußten. Übrigens wurde „die Lehre“, wie das neue 
Sonnen-Dogma furzweg auf den Grabinfchriften heißt, jo ſehr 
als innere Angelegenheit Ügyptens behandelt, daß die ſyriſchen 
und paläjtinenfischen Beamten, lauter Nichtägypter, nie eine offizielle 
Nachricht von jenen Vorgängen erhalten zu haben jcheinen. Die 
meilten von ihnen erwähnen Amon nach wie vor, und nur ein 
paar befjer Unterrichtete tragen fpäterhin der veränderten Mode 
Kechnung. So verbeffern Widia von Asfalon, Bu-Balu von 
Wurza und ein gewiffer Addudani den Namen des ägyptijchen 
Kommiſſars „Amanappa" in „Rianapa“ nach ihrer Schreib- 
weile; Abimilfi von Tyrus muß fogar einmal verfucht haben, fich 
für einen Mitbefenner „der Lehre“ auszugeben und feine Stadt als 
Dienerin des Aten hinzuftellen (in dem nach feinem font noch uner— 
flärten Kennwort „Schalmajati” benannten Briefe; fiehe Knudtzon: 
„Die El-Amarnatafeln“, Nr. 155). Indeſſen fällt Abimilki nach der 
einen Probe fofort wieder in den alten Stil zurück, trug alſo wohl 
einen kräftigen Wifcher für folche Dreiftigfeit davon. Der König 
reformierte nicht für elende Ajiaten. 

Die neue Nefidenzftadt aber erhielt ihren angemefjenen Namen 
„Chut-⸗Aten“ (Sonnenhorizont) und wurde feierlich eingeweiht, lange 
bevor fie halbwegs fertig daftand. Die Witwe Amenophiz’ ILL, 
die Königin-Mutter Teje, kam gelegentlich zum Befuch herbei und 
ward mit allen Ehren eingeholt; alſo hat fie den Anjchauungen 
ihres Sohnes jedenfalls zeitgemäße Neverenz eviviefen. Inwiefern 
die Lehre vom Aten einen Fortfchritt dargeftellt hat, ift aus dem 
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Inhalt einiger Hymnen zu fchließen, die an Grabwänden erhalten 
blieben. Hieraus ergibt fich, daß die „Ketzerei“ des Sonnendogmas 
nicht eigentlich in feinem monotheiftiichen Zuge lag. Die Gottheit, 
an welche fich der Einzelne bejonders wendet, wird immer günjtig 
fortfommen, und es find Hymnen an Amon und geringere Götter 
vorhanden, worin nach diefer Nichtung alles Mögliche getan ift. 
Die Gefährlichkeit der „Lehre“ für die ägyptiſche Götterwelt lag 
vielmehr in der ſtarken Betonung reiner Naturbeobachtung. 

Zum erftenmale finden wir die Feſſeln der Mythologie mit Bemwußtjein 
abgeitreift. Die Sonnenfcheibe wirft weltfchöpferiih und Tebenfchaffend, — 
nicht, weil ihr die oberen Götter einft den ſymboliſchen Auftrag unter ent- 
iprechenden Formeln und Zeremonien erteilten, jondern weil man das alle 
Tage jehen, verfolgen fann. In der Nacht, bisher der Heiligen Zeit, ruht 
die Natur; erſt der Sonnentag belebt fie. Er ſorgt für die Erhaltung Des 
Menichengejchlechts, und fo muß der ftrahlende Aten denn auch als Urgrund 
aller Dinge betrachtet werden. „Aber“, jo fährt das Bekenntnis fort, „Nie- 
mand weiß darum, al3 dein (tens) Sohn, der König. Ihm haft du eröffnet 
die Lehre von deinem mächtigen Kommen und Gehen. Schon an jenem Tage, 
als du die Erde gründeteft, ließeſt du fie entftehen für ihn, deinen Sohn, Der 
ewig lebt.” Selbſt diefer Gedanfe klingt uns heute nicht mehr ganz neu; da— 
mal3 aber war er jamt jeinen Vorausfeßungen unerhört genug. Außer der 
Sonne und dem Könige gab es demnach überhaupt feine im Diesſeits wirk— 
jamen Götter mehr. Selbftverjtändlich) wird der Gedanke nicht dem Hirn 
Chuenatens entiprungen fein, das wohl nur „auffallend normal veranlagt” 
war. Das Andenken der Schöpfer diefer nie wieder erjtorbenen Lehridee ijt 
vielmehr verichollen. 


Für das Verſtändnis ihrer Zeit noch zu Hoch, mußte Die 
„Lehre“ vorwiegend politiich gefördert werden. Chuenaten be- 
trachtete aljo jeden feiner Würdenträger, der „die Lehre gehört 
hatte“, jchon darum als einen Mann von Verdienſt; unter folcher 
Begründung allein wurden z.B. dem Mi, der in den Amarnabriefen 
Haja heikt, goldene Ehrenzeichen in Fülle verliehen. Haja wird 
als föniglicher geliebter Schreiber betitelt, war mithin wohl eine 
Art Staatsfefretär, der auch einmal als außerordentlicher Gejandter 
nach Babylonien ging. Neben ihm — um hier gleich die ſonſt 
in den Amarnabriefen erjcheinenden Würdenträger aufzuführen, — 
befleidet Dudu einen wichtigen Posten beim Könige; der fchon 
genannte Amanappa war nach einem Briefe, den er an Rib-Addi 
von Gebal (Byblos) jchreiben ließ, ein Feldhauptmann. Mit könig- 
lichen Aufträgen erjcheinen als Kommifjare in den ſyriſchen Ge- 
bieten Hani, Salma, Bauru, Bahamnata, Hatib, Maja, Schuta 
und Bitana; einem Beamten namens Schachſchihaſchiha wird nach 
Ägypten über den Verbleib einer Karawane des Königs berichtet. 
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Von jehr großer Bedeutung für die afiatijchen Vajallen des Neiches 
it aber das Amt, welches Janhamu befleidet, nämlich die Ver- 
waltung Unterägyptens, des Landes „Sarimuta“. Wen Sanhamu 
übel will, der mag jich in acht nehmen, das zeigen ung die Briefe 
mehrere Male recht draftiich. Der ihm an Nang gleiche Beamte 
des Könige von Mafchja jendet Gejchenfe an den gefährlichen 
Mann, weil er durc feine Maut alafchiotiiche Kauffahrer beim 
Anlegen beläjtigt hat; Nib-Addi von Gebal verliert Land und 
Leute, trogdem Almanappa fein Gönner ift, weil e3 Janhamu jo 
beliebt, und an Milfi-El von Gath ftatuiert diefer perjönlich ein 
warnendes Erempel, von dem noch die Nede fein wird. 

Bei alledem erfreuen fich die aſiatiſchen Länder unter ägyp- 
tijcher Hoheit der Selbjtverwaltung. Sie zeigt freilich ihre Schatten- 
jeiten in jeder Hinficht, jo daß zahlreiche Briefe mit großer Negel- 
mäßigfeit in die Bitte auslaufen, der König möge jelbt eingreifen, 
over wenigſtens Beamte nebjt Truppen fenden. Das gefchieht zu- 
weilen, aber nur jelten hat eine folche Intervention, gewöhnlich 
mit ungenügenden Kräften unternommen, Beruhigung zur Folge. 
Die einheimischen Fürften, Grafen und Stadtichultheigen befriegen 
einander raſtlos, bilden Sonderbünde oder jtehen gar in heimlichen 
Einverjtändnis mit Nachbarjtaaten, das fie aber mit eiferner Stirn 
abzuleugnen willen. Dieje troſtloſen Verhältniſſe laſſen ſich im 
allgemeinen auf zwei Haupturjachen zurüdführen: die Tributfrage 
und die Einwanderung von Beduinenftämmen. 


Die Regierung des Königs veriteht feinen Spaß, jobald der Tribut über— 
fällig wird. Auch die triftigjte Entſchuldigung — Verluſt von Drtichaften, 
Kriegsnot, Fehlernte — begegnet großem Mißtrauen, defjen allgemeine Be- 
rechtigung feinem Zweifel unterliegt, das aber doch im Einzelfalle leicht zu 
Härten führte. Alle normalen Abgaben find feſt bejtimmt, ebenjo die ein- 
tretenden Lieferungen für paffierende königliche Truppen und die zu ftellenden 
Mannjchaften im Bedarfsfalle. Allein die Begleitgefchenfe, welche nicht nur 
für die hohen Beamten am Hofe, jondern auch für den König ſelbſt mit drein- 
gehen — Sklavinnen beijpielsweife — verteuern die Leiftung ungemein; eine 
perfönliche Zitation nach Ägypten aber galt weniger reichen Bauherren beinahe 
al3 fiherer Ruin. Daß fie fich dann fperren würden, war jo klar, daß eine 
derartige Aufforderung hie und da nur im Hintergrunde, mehr al3 Drohung 
auftaucht. Wenn jedoch ein paar Gräflein in Paläftina oder Syrien ihr Malter 
Korn, ihre drei Ochſen oder zwanzig Schafe zurüchielten oder mit dem Zu— 
ſchlag an Bakſchiſch jo gefpart Hatten, daß diefer Tribut unterwegs dafür an- 
gegriffen wurde und aus den Buchungen verſchwand, — ſollten deshalb koſt— 
fpielige Maßnahmen getroffen werden? Dann übertrug man einfach den 
getreuen Nachbarn die Erefution, und der Heine Krieg war fertig. Sind doch 
fogar die Mandate direkter föniglicher Sendboten bei Gelegenheit angezweifelt 
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worden; e3 war aljo faum zu verlangen, daß eine an Gleichjtehende ütbertragene 
Vollmacht jonderliche Achtung fand. Beide Parteien empfingen Zuzug, der 
Yachende Dritte griff im paffenden Moment zu, es bildeten fich verſchiedene, 
oft entfegene Herde der Ziwietracht, und zulegt fonnten ſelbſt die Herbeigeeilten 
föniglichen Kommiffare nicht jagen, ob die Erefution vollzogen ſei oder nicht. 
Denn den anfänglich für fchuldig Betrachteten war im Überfluß Gut vernichtet 
oder entriffen, aber der Raub jelbft durch zahllofe Hände gegangen. Aus einer 
Beſchwerde war zudem ein Dugend geworden, big der Oberherr mit Gewalt 
zu feinem Rechte kam, ohne daß Friede blieb. Die Tafeln find voll von diejen 
duccheinandergemwirrten Streitigkeiten. 

Hierzu gefellen fi die Einwanderungen beduinisher Stämme. Im 
Norden dringen die Sutu-Nomaden, im Süden die Habiri vor und ſchmälern 
den ägyptiſchen Beſitz. Man fieht ein, daß dieſe meitere Bedrängnis ganz 
geeignet war, dem Fafje den Boden auszufchlagen, denn fie traf natürlich 
wiederum die tributpflichtigen Gemeinwefen und Donaften. Namentlich die 
Habiri bereiten einigen diejer kleinen Herren gleichjan vor unjeren Augen den 
Untergang, fo daß die übrigen e3 vorziehen, fich Lieber mit den unmwillfommenen 
Gäſten zu verbünden, was allerdings mehr verjtohlen gejchehen zu jein jcheint, 
während die Sutu, welche auf das Gebiet mächtigerer Tributfürften jtießen, 
bon zweien davon, Aziru und Namjawaza, ganz offen in Sold genommen jind. 
Selbjtverjtändlich gaben ſolche Freundichaften mit landſuchendem Raubvolk den 
Kämpfen noch größere Schärfe und Dauer. In Paläſtina wäre zweifellos Die 
Ruhe von Ägypten aus bald Herzuftellen gewejen, wenn die Habiri nicht ſchon feite 
Punkte in Beſitz gehabt Hätten, die fie als Baſis für ihre weitere Ausbreitung 
benugten. Ihre anfälligen Freunde wurden Dadurch natürlich in weitere 
Streitigfeiten verwidelt. So mußten gerade die hHerrichlüchtigeren Bafallen 
endlich erkennen, daß ihnen hier die Aussicht winkte, ſich mit Hilfe der Beduinen 
fowie des allgemeinen Unfriedens ein eigenes Reich zu jchaffen, falls eg näm- 
fich gelang, den ägyptischen Hof fange genug zur täuschen und feine Gegenmaß- 
regeln zu lähmen. 


Zwar fehlt es der Negierung des Pharao nicht eigentlich an 
Wachjamfeit, und mit Nachrichten wird fie eher zu gut bedient, 
Dem Könige und feinen Näten blieb aber angeficht3 der ewigen 
Klagen und Widerflagen, der Bitten um Hilfe und der meiſt un- 
glaubwürdigen Berficherungen ewiger Treue faum ein anderes 
übrig, als entweder einen militärischen Spaziergang im großen 
anzuordnen, oder fich jfeptifch zu verhalten und nur auf den Tribut 
zu jehen. Schwäche im Verein mit Hochmut ließ fie jedoch den 
gefährlichen Mittelweg einschlagen, gar zu kleine Scharen vereinzelt 
in dieſe gährenden Länder zu entjenden. Die Rechnung jtinmte 
injofern, als die „Pidati” des Königs noch von alten Zeiten her 
gefürchtet waren, und feine Schweizertruppen, die „Schirtani", für 
unüberwindlich galten. Das Erjcheinen einer Kompagnie ſtellte 
da, wo nur Hunderte gegen Hunderte im Felde lagen, die Ruhe 
auch leicht her, jo lange es dauerte; aber ein ernfthaft entbrannter 
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Kampf zwifchen Maffen war nicht immer mit jo fleinen Scharen 
zu dämpfen. Und e3 war ein ſchwerer Schlag für das Preftige 
der Schirtant, als fie vor Gebal von den Sutu-Leuten befiegt 
wurden. j 

Das Bewußtjein der Fürſten und Beamten in Syrien-Slanaan, 
daß der Sonnenjohn Hoch und Ägypten weit fei, führte bald zu 
Taten offener Mibachtung des Suzeräns. Gefandte fremder Staaten 
werden beim Durchzug nach Ägypten beraubt, Karawanen geplün- 
dert, Gejchenfe des Pharao unterfchlagen. Immer aber fließen die 
Briefe an ihn von Ergebenheitsflosfeln über. 


II. Die Briefe asiatischer Könige. 


Chuenaten hatte einen Teil des Archivs feines Vaters mit 
nach der neuen Nejidenz hinübergenommen. Aus den Bafallen- 
briefen wäre das faum zu erjehen, weil diefe immer nur „an den 
König“ jchlechtiveg gerichtet find. Wohl aber reden die ausländijchen 
Herrjcher den Pharao faſt durchweg mit Vornamen an. So fommen 
aljo weder „Amenophis" noch „Chuenaten” im Amarnafunde vor, 
jondern jtet3 „Nimmuria“ (— Neb-mat-Na, Amenophis III.) und 
„Napchuria“ (— Neferchepru-Na, Chuenaten). Datierung gibt es 
leider nicht im damaligen Briefwechjel; diefe namentlichen Anreden 
gewinnen aljo hohe chronologische Bedeutung. 

Bier Schreiben des babylonischen Herrjchers Kadaſchman— 
Harbe an Nimmuria gehören hier an die Spite. Der Abjender 
nennt jein Land „Karduniaſch“, eine Bezeichnung für Babylonien, 
die fpäter, nach Erlöfchen ihres Gebrauches an Drt und Stelle, 
im Munde der Aſſyrer fortgedauert hat. Kadaſchman-Harbe ſelbſt 
zählt zum Haufe der kaſſitiſchen Herrjcher, die etwa 350 Jahre zu— 
vor als Eroberer Babylonien unterworfen, fich aber jeitdem völlig 
dem babylonifchen Weſen angepaßt hatten. Mean bemerkt jofort, 
daß Nimmuria und er auf gleichem Fuße verhandeln. Aber der 
Agypter befigt in vermeintlichem Überfluffe ein ſehr ſchätzbares 
Gut, nämlich Gold. Die nubifchen Minen waren damals ergiebig. 
So fehlt denn in den Mitteilungen des Babyloniers nicht die An— 
regung, daß er jenes gelbe Metall wünfche, und zwar bald als 
Segengefchenf für wertvolle Gaben von feiner Seite, bald als 
Tempelſpende oder Morgengabe. Ein Hauptmittel, fich mit dem 
Nachbar auf gutem Fuße zu erhalten, find Verjchwägerungen mit 
ihm, und die orientalische Polygamie erlaubte in dieſer Hinficht 
alles mögliche. Nun ftellt fich aber heraus, daß die am Mil 
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für den König beanjpruchte göttliche Verehrung bereitS im 
diplomatifchen Verkehr Eleine Schwierigfeiten verurjacht. Natürlich 
fällt 8 dem „Sonnenjohne” nicht ein, von jeinen Herren Brüdern 
etwas der Anbetung ähnliches zu verlangen, — dag war eine für 
die Untertanen refervierte Erkenntnis — aber er hat doch den 
größten Widerwillen gegen eine Hingabe feiner Töchter an das 
Ausland. Man überjehe dabei nicht, daß gerade in der 18. Dynajtie 
der Bruder oftmals die Schweiter heiratet, was jpäter von den 
Ptolemäern in affektierter Form nachgeahmt wird, und bloß, weil 
der fönigliche Stamm eigentlich ein göttlicher und daher für Dieje 
Welt im Grunde viel zu vornehm war. Diefer jchmeichelhaften 
Fiktion entjprechend konnte alſo ein Bharao, außer mit jeiner- leib- 
lichen Schweiter, gar feine wahrhaft ebenbürtige Verbindung jchließen. 
Dei Nimmuria traf das allerdings nicht zu, Dafür aber hat er, 
wie jchon erwähnt, jein eigenes göttliches Bild ſelbſt angebetet! 
So darf es denn nicht Wunder nehmen, daß er feine Sprößlinge 
wie Offenbarungen betrachtet und ſich fperrt, fie wegzugeben. 

Kadaſchman-Harbe jcheint dieje kleine Schwäche richtig zu 
würdigen; ohne Zweifel boten die jterblichen Götter am Nil da- 
mals allen vorderafiatifchen Höfen ein reiches Thema zur jpöttifchen 
Unterhaltung. Er antwortete aljo auf eine Bemerfung Nimmuriag, 
dat nie eine Königstochter von Ägypten weggegeben worden ei, 
mit föftlicher Trockenheit: 

„Warum das? Du bift doc) König und fannft nach Belieben Handeln. 
ern du fie auch gibt, wer wollte dagegen etwas jagen? Ich ſchrieb (übrigens 
ſchon): ‚Schide wenigftens irgend ein ſchönes Weib. Wer jollte behaupten, fie 
ſei feine Königstochter?° Tuſt du aber das nicht, fo bift du eben nicht auf 
(unjere) Brüderfchaft und Freundfchaft bedacht.“ 

Schließlich famen aber diefe Berhandlungen dennoch zum er- 
wünjchten Abſchluß, und die Gefchenfe floffen von beiden Seiten 
für eine Meile wieder reichlicher. 

Wertvoll ift der Inhalt einer großen Tafel, die einen Brief 
Nimmurias an Kadaſchman-Harbe darjtellt. Sie fünnte als Kopie 
aufbewahrt jein, müßte aber dann aus der Anfangszeit des Brief- 
wechjels jtammen. Möglich auch, daß der Brief als „unbeitellbar“ 
zurückkam, weil der Adrefjat inzwifchen geftorben war. Kadaſchman— 
Harbe hatte, wie ſich daraus ergibt, Bejchwerde geführt, weil feine 
Schwefter, die jein Vater einst dem Ägypter zum Weibe gab, von 
feinem babyloniſchen Gejandten wieder erblickt worden jei. Allerdings 
habe man ihnen ein Weib im föniglichen Schmucde gezeigt, aber 
gekannt hätte fie feiner. „Wer weiß denn, ob fie nicht eines 
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Bettler Tochter, eine Gagderin, Haligalbatenerin oder aus Ugarit 
Üt, die meine Boten jahen?“ Und nun ergreift Nimmuria ſelbſt 
das Wort, er beklagt ſich, daß Kadaſchman-Harbe lauter Gefandte 
ſchicke, die nie bei deſſen Vater Zutritt beſaßen und auch ſonſt 
böswillig ſeien. „Schicke einen Kamiru (es kann nur ein Eunuch 
gemeint ſein), der deine Schweſter kennt!“ Dann gelangen weitere 
Mißverſtändniſſe zur Beſprechung, aus denen hervorgeht, daß die 
beiden Fürſten auch ſonſt gegeneinander verſtimmt geweſen ſind. 
Ein ſeltſamer Heiliger iſt der König Tuſchratta von 
Mitani. Sein Reich wird von den ägyptiſchen Inſchriften „Naha— 
rina“, d.h. Meſopotamien genannt, und ein mit roter Tinte in 
hieratiſcher Schrift auf einer jeiner Tafeln bemerkter Kanzleizuſatz 
jagt: „(Eingetroffen) im Jahre zwei (unddreißig der Negierung 
Nimmurias) im erjten Wintermonat, Tag x, als der Hof fich in 
der jüdlichen Reſidenz (Theben) auf der Burg Ka-em-chut befand. 
Dupkifat des naharinijchen Briefes, den der Bote Pirizzi und (noch 
einer) brachten“. Wie jebt nachgewiejen ift, beherrichte Tufchratta 
ein ausgedehntes Gebiet, vom jüpöftlichen Kappadofien an big über 
die jpätere aſſyriſche Hauptitadt Ninive hinaus. Aber das Neich 
Mitani — bisweilen ‚auch nach feinem nördlichen Stammlande 
„Haligalbat“ genannt — neigt fich bereit3 dem Berfall zu. Im 
Süden ift Babylonien ihm ein gefährlicher, im Norden und Weiten 
der Hethiter ein feindjeliger Nachbar, deſſen Angriffe um fo ver- 
hängnisvoller ich geitalten, als Mitani-Haligalbats Hauptbe= 
völferung den Hethitern jtammesgleich gewejen fein mag. Im 
früheren Zeiten bereitS jahen die Könige von Mitani ein, daß ihre 
Exiſtenz am beften durch ftete Freundſchaft mit Ägypten verbürgt 
werde. So hatten Artatama und Schutarna, die beiden Vorfahren 
Tufchrattas, ihre Töchter in den Harem der Pharaonen gejchickt, 
wovon auch der große jogenannte „Hochzeits-Scarabäus" Nimmu- 
rias Kunde gibt, und worauf ſich Tufchratta gelegentlich beruft. 
Ehe er aber ſelbſt zur Krone gelangen fonnte, fand er einige 
Schwierigfeiten vor, von denen er getreulich nach Agypten berichtet 
hat. Die betreffenden Mitteilungen diejes erjten Briefe bejagen: 
„Als ich den Thron meines Vaters beftieg, war ich Hein, denn Pirht 

tat meinem Lande Schlimmes an und Hatte feinen Herrn erjchlagen. Des— 
wegen gejtattete ev mir feine Freundichaft mit dem, der mich liebte. ch 
aber wich nicht um der Schandtaten willen, die in meinem Lande verübt 
wurden, fondern tötete die Mörder Artafchumaras, meines Bruders, jamt 


ihrem Anhange. Auch wiffe mein Herr Bruder (Nimmuria), daß das Heer 
der Hethiter insgefamt gegen mein Land z0g. Aber Gott Tejchup, der Herr, 
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gab es in meine Hand, und ich ſchlug es. Keiner aus ihrer Mitte fehrte 
in fein Land zurück. Und nun Habe ich einen Streitwagen und zwei 
Roſſe, einen Knaben und ein Mädchen aus der Beute vom Hethiterland an 
dich geſandt.“ 

Dieſer Brief erweiſt ſich ferner dadurch als erſter ſeiner 
Reihe, weil er kein Verlangen nach Gold ausdrückt. Die ſpäteren 
ſind mit gierigen Bitten gefüllt, die ihres jeweiligen Vorwandes 
immer noch zu ſpotten verſtehen. Nimmuria aber ſcheint in der 
Tat eine Vorliebe für den Schwager und für ſeine Art, ſich 
anzubiedern, gehegt zu haben; er kargte daher weder mit 
Zuſagen noch mit wirklichen Geſchenken. Daß die Nachbar— 
könige zuletzt von Tuſchrattas finanziellen Erfolgen hörten und 
neidiſch wurden, iſt ganz gewiß ein hinreichendes Zeugnis. Um 
aber einen näheren Begriff von dieſer königlichen Korreſpondenz, 
ihren Curialien und Wendungen zu geben, wird ſich die Mit— 
teilung eines Auszuges empfehlen. Er iſt dem Briefe Nr. 8 des 
Londoner Typendruckwerkes entnommen; ſeine langatmige Einleitung 
ſteht ſchon konventionell feſt und kehrt in allen dieſen Schreiben, 
auch aus anderen Ländern, genau wieder. Nur die Liebesbeteuerung 
iſt hier Tuſchrattas Eigentum. 

„An Nimmuria, den großen König, den König von Ägypten, meinen 
Bruder, meinen Schwager, der mich liebt und den ich liebe: Tuſchratta, der 
große König, dein (fünftiger) Schwiegervater, König von Mitani, der dic) 
liebt; er ift dein Bruder. Mir geht es gut — Dir möge e3 gut gehen. 
Deinem Haufe, meiner Schweiter und deinen übrigen Frauen, deinen Söhnen, 
deinen Streitwagen, deinen Roſſen, deinen Großen, deinem Lande und allem, 
was dein ift, gehe e3 ehr, jehr gut! — Während ſchon deine Väter mit 
meinen Vätern jehr Freundfchaft Hielten, haft du fie noch weiter gemehrt. 
Jetzt aljo, da wir beide mit einander diefe Freundichaft pflegen, haft du fie 
noch zehnmal enger als mit meinem Vater gejtaltet. Die Götter mögen dieje 
unſere Freundfchaft gedeihen laſſen. Tefchup, der Herr, und Amon mögen 
für ewig anordnen, wie e3 jebt ift. — Sch fchreibe dies an meinen Bruder, 
damit mein Bruder mir noch mehr Liebe als meinem Water beweiſe. Nun 
verlange ich Gold von meinem Bruder, und zwar darf ich diejes Gold um 
zweier Urjachen willen verlangen: erjtens für (zu lieferndes) Feldzeug, und 
zweitens fir (ebenfalls erſt zu liefernde) Mitgift. So wolle denn mein 
Bruder mir Gold jchiden in gewaltiger Menge, die feine Zahl hat, mehr als 
meinem Bater. Denn im Lande meines Bruders ift Gold fo viel wie Erden- 
ftaub. Die Götter jolfen fügen, daß er, da jchon jetzt fo viel Gold in meines 
Bruder Lande ift, noch zehnmal mehr Gold als fonft hergebe. Gewiß wird 
das verlangte Gold meines Bruders Herz nicht bejchweren, aber mein Herz 
möge mein Bruder ebenfalls nicht Fränfen. Aljo, mein Bruder, ſchicke Gold 
ohne Zahl, in gewaltigen Maffen! Und was immer mein Bruder fordert: 


das Zehnfache gebe ich ihm. Denn diejes Land ſei das Land meines Bruders, 
und dieſes mein Haus fein Haus.” 


AD. 12 Die Briefe afiatischer Könige, 15 


In ſolchem Tone jind Tujchrattas Briefe gehalten (ein langer, 
in Meitanifprache, von F. Bork erfchloffen, ift noch wicht überall 
ar) nur der letzte dieſer älteren Neihe macht eine Ausnahme. 
Nimmuria fühlt fein Ende nahen und hat um die Hilfe der „Lieben 
Frau don Ninive“ gebeten. Auch die ägyptifchen Papyri wifien 
von der heilſamen Entſendung eines wundertätigen Götterbildes 
zu berichten; wie Tujchrattas Antwort überdies ergibt, war die 
Statue der Göttin Iſchtar jchon früher einmal aus Ninive nac) 
Theben gebracht worden. 

‚Seterlich hebt der Brief an: „Ausipruch der Iſchtar von 
Ninive, der Herrin der Länder allzumal: Nach Agypten, dem Lande, 
das ich liebe, will ich gehen, und dort weilen ich! — Nun fchice 
ich jie fort, fie geht Hin. Mein Bruder ehre jie und entlaffe fie 
dann froh, daß fie twiederfomme. — Iſchtar, die Himmelsherrin, 
möge meinen Bruder und mich ſchützen, 100 000 Jahre und große 
Freude gebe fie uns beiden; nur Gutes wollen wir erleben“. Nichts- 
dejtomeniger hat Nimmuria jterben müfjen, und Tufchratta leiftet 
jpäterhin jogar die Schilderung feiner eigenen Trauer. „Und ih 
weinte.an jenem Tage, in Kummer jaß ich da, Speife und Trant 
genoß ich an jenem Tage nicht, betrübt war ih. Ich ſprach: 
Wäre ich Doch geſtorben!“ Als er das niederjchrieb, war fein 
Empfinden wahrjcheinlich ſogar echt, denn die Zeiten hatten ſich 
für jein Genie in umerfreulicher Weife geändert. 

Wir jind damit zur Thronbefteigung des reformierenden Königs 
Napchuria-Chuenaten gelangt. Iſt auch jeine religiöjfe Idee als 
groß für ihre Zeit zu achten, jo bleibt doch an feinen perfönlichen 
Fähigkeiten nur wenig zu bewundern. Chuenaten war Eiferer, und 
er brachte es fertig, auch auf die äußeren Beziehungen Ägyptens 
etwas don der Umerquiclichfeit zu übertragen, die feine Maßregeln 
im Innern zur Folge hatten. Zunächſt jucht er neue politische Ver- 
bindungen auf und gibt die bisher beftehenden preis: nicht etwa 
durch Abbruch der Beziehungen, jondern indem er ſich harthörig 
gebärdet, einen groben Ton anjchlägt und einmal fogar den alten 
Bettler Tufchratta, obwohl nach Verdienſt, in recht unpolitifcher 
Weiſe verhöhnt. Man gewinnt den Eindrud, daß ein orientalijch 
erzogener Kronprinz ſich nun um jeden Preis als unergründlich 
kluger Negent auftun möchte. Er probiert neue Künjte auf Kojten 
der eigenen Sicherheit. 

In Babylonien muß Kadaſchman-Harbe faſt gleichzeitig mit 
Nimmuria geftorben fein, und Burnaburiafch, vermutlich Kadajch- 
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man-Harbes Bruder oder Vetter, ift als Nachfolger bereit, das 
„traditionelle gute Verhältnis" mit Ägypten fortzufegen. Aber 
jogleich verftößt Napchuria gegen die Etikette, indem er bei einer 
längeren Krankheit des Burnaburiafch fein Zeichen der Teilnahme 
jendet. Auch die üblichen Heiratsverhandlungen ftocen troß aller 
ichönen Worte; hierzu fügen fich Angriffe auf reifende Gejandte, 
und endlich bringt e3 der Geiz Napchurias zumege, daß Der 
Babylonier Gegenmaßregeln ergreift. „Seit Boten deiner Väter 
zu meinen Vätern famen“, ſchreibt er, „lebten dieje auch in gutem 
Einvernehmen. Wir jollten das fortjegen. Seht find dreimal 
Boten von dir gekommen, aber ein nennenswertes Gejchenf ſandteſt 
du nicht mit. So unterlaffe ich es ebenfalls. Wenn mir nichts 
verfagt wird, werde ich Dir nichts verſagen.“ Es fanden fich im 
Archiv denn wirklich Verzeichniffe von Gaben und Gegengaben; 
Burnaburiaſchs ganzes Auftreten blieb aljo nicht ohne Eindrud. 
Indeſſen findet der Fiebe Bruder in Ägypten immer noch etwas 
heraus, womit er den andern fränfen fann. Aſſyrien jteht damals 
als ein fleines Gebiet am mittleren Tigris, genau jo unter baby- 
lonifcher Lehnshoheit wie Kanaan unter der ägyptifchen. Deſſen 
ungeachtet ſchickt Napchuria ein auffallend reiches Duantum Gold 
an den Fürſten Affurnadinachi, und empfängt die afiyrijche Ge— 
jandtichaft dann möglichjt oftentativ. Da mahnt Burnaburiafch 
ernſt an die loyale Handlungsweife feines Vaters Kurigalzu, der 
den Kanganäern einjt mit Drohungen antwortete, als fie fich gegen 
Nimmuria empören und Kurigalzu Huldigen wollten. „Nun aber 
find die Affyrer da, meine Vaſallen; habe ich dir nicht jchon 
ihretwegen gejchrieben? Wenn du mich Liebft, jo erreichen fie 
nichtS bei dir. Laß fie alfo unverrichteter Sache abziehen.“ 

GSefruchtet hat die Lektion jchwerlich, denn es liegt noch ein 
Brief des nächſten affyrijchen „Königs“, Afjuruballit, vor, worin 
von einem regelrechten Botenverfehr geiprochen wird. Allerdings 
erhellt daraus auch, daß die Sutuftämme der Wüſte — ſicher auf 
Anweiſung aus Babylonien — veranlaßt worden jtnd, jeden 
Agypter zu töten, der fich auf diefer Straße bliden lief. 

Aus dem Lande Alafchja, das wohl an der filifiichen Küſte 
zu juchen ift, jchreibt ein König, der weder feinen eigenen Namen 
noch den des ägyptischen Herrſchers jemals nennt, kleine Briefe, 
vorwiegend gejchäftlichen Inhalts. Diejer Gebieter ijt bejcheiden 
und verlangt Silber für Kupfer, DI, Kleiderſtoffe und Gegenjtände 
des Kunsthandwerk für Bauholz. Sp liefern uns die Tafeln 
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aus Alaſchja einige fleine Mitteilungen über handelspolitiſche 
Dinge und Fragen des damaligen Völkerrechts. Hier kommt auch 
die erſte hiſtoriſche Erwähnung der Peſt vor. 

„Jetzt, mein Herr Bruder, habe ich dir 500 Talente Kupfer geſchickt als 
Geſchenk; daß es zu wenig iſt, laſſe dein Herz nicht betrüben. Denn in 
meinem Lande Hat „die Hand des Nergal“ (d. h. des Peitgoites) alle Be- 
amten getötet, und Kupfer kann nicht erzeugt werden darum ... Und, 
mein Herr Bruder, nimm e3 auch nicht zu Herzen, daß dein Gefandter drei 
Jahre in meinem Lande blieb. it doch die Hand des Nergal darin und 
in meinem Haufe; auch ein Sohn meiner Frau ift nun tot.“ 

Doc auch diefer Herrſcher hatte jich gegen unfönigliche Bot- 
ihaften Napchurias zu verwahren. In einem leider ſtark befchädigten 
Briefe führt ein anderer Fürſt Klage, daß Napchuria einmal feinen 
eigenen Namen zuerjt gejegt habe. Wirklich gefchieht das fonft 
nicht; jelbit eine Nafe für den ägyptiſchen Lehnsmann Aziru in 
Syrien beginnt mit dejjen Titel. Gewifjermaßen zum Ausgleich 
fangen bei Königsbriefen die nachfolgenden Heilswünfche dann wieder 
mit dem Befinden des Schreibers an: „Mir geht es gut — Dir 
jei Heil“ uſw. Nun iſt jedoch eine Tafel da, welche, an Napchuria 
gerichtet, den getavelten Verſtoß begeht. Die Anrede ift deshalb 
vielleicht jchon im Altertume zerfragt worden, ziemlich ficher rührt 
der Brief gleich dem erjterwähnten vom Hethiterfönige her. Es 
herrjcht ein jehr beftimmter Ton darin, und die Beſchwerden über 
vernachläfligte Nücjichten fehlen nicht. Dur) H. Windlers er= 
folgreiche Ausgrabungen in Boghazkiöi, einjt der Eleinafiatischen 
Hauptjtadt des um 1380 in feinem ftarfen Aufſchwung befindlichen 
Hethiterreiches, ift auch Elargejtellt worden, daß Napchuria hier mit 
König Schubbiluliuma, dem Schöpfer der hethitifchen Groß— 
macht, zu tun hat. Merfwürdig berührt, daß eben Schubbiluliuma 
fich „die Sonne“ zubenannt und dies als Titel daheim vererbt hat. 
Wenn auch die „Sonnen“ bezw. „Sonnenväter“ im Hethiterland 
an dortige folare Heiligtümer anfnüpfen, jo wird doch wohl eine 
Entlehnung der majeſtätiſch Elingenden ägyptijchen Titulatur vor— 
liegen. 

i Kurze Zeit vor feinem Tode hat Nimmuria noch eine Tochter 
Tuſchrattas, die Taduchipa, geheiratet, deren langes Mitgiftver- 
zeichnis fich (zweimal ausgefertigt; wegen des Thronwechjels könnte 
doppelte Verabreichung der Gaben in Frage kommen) zu El-Amarna 
ebenfall3 vorfand. Auf die Nachricht, daß der greife neue Schwieger- 
john dieſe Welt verlaffen habe — auf deren Eintreffen er ja ſchon 
gefaßt war — ſchickte Tufchratta ſofort die Gejandten Pirizzi und 
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Bubri „zum Wehklagen“ an Napchuria. Bis zur dritten Botjchaft 
verbeißt er fich dann alle Wünfche, bereitet fie aber Dadurch vor, 
daß er die Teje, des verjtorbenen Nimmuria Hauptfrau, bereits 
als Zeugin anruft: „Und die Worte allefamt, welche ich mit deinem 
Bater verhandelte: Teje, deine Mutter, fennt fie. Stein anderer 
weiß fonft davon“. Gleich hernach tritt er mit der Forderung 
hervor, Napchuria möge ihm doch die „goldenen Bilder“ (Statuetten) 
fenden, welche Nimmuria verjprochen habe. Und Napchuria ver- 
Viert fein Wort, fondern verabreicht durch den Gejandten Hamajcht 
— die hölzernen Miodelle. So meint er als guter Sohn und Fluger 
Mann feines Vaters Wort ohne Unkoſten eingelöit zu haben. 
Aber Tufchratta ist nicht leicht abzufchütteln. Er jchickt jebt 
gleichzeitig an Teje und ihren Sohn je einen Brief, jendet der 
Witwe, deren Einfluß noch immer von Bedeutung it, ©ejchente, 
und bittet um ihre Vermittlung. Es war fein chlechter Stilift, 
der jich diefer Aufgabe unterzogen hat. 
„An Teje, die Herrin von Ägypten, Tufhratta, der König von Mitani. 
Mir jei Heil, dir ſei Heil. Heil deinem Sohne, Heil Tadudipa, meiner 
Tochter, deiner Mitfrau. — Du weißt von mir, daß ich mit Nimmuria 
deinem Gatten, Freundjchaft hielt, und daß Ninımuria fie mit mir gehalten 
hat. Was ich an ihn gejchrieben und mit ihm verhandelt Hatte, was Nim- 
muria, dein Mann, mir für Dinge fchrieb und über was er mit mir ver- 
handelte: du und Gilia und Mani (Tufchrattas Gejandte), ihr wißt es. Du 
aber befjer al3 alle. Und fein anderer weiß darum. — Nun Haft du zu 
Gilia geſprochen: „Sage deinem Herrn: Nimmuria, mein Mann, hat mit 
deinem Vater Freundichaft gehalten. Die Gejandtichaften zwiſchen ihnen 
waren niemal3 unterbrochen. Jetzt aber du: vergiß deine alte Freundichaft 
mit deinem Bruder Nimmuria nicht und erjtrede fie darum auf feinen Sohn 
Napchuria. Gejandtichaften der Freude, jende fie und laß fie nicht ver- 
miſſen.“ — Siehe, ich werde die Freundjchaft mit Nimmuria nicht vergefjen! 
Mehr, zehnmal mehr will ich jeßt Worte der Freundſchaft mit Napchuria, 
deinem Sohne, wechjeln und gar jehr gute Beziehungen Halten. Aber die 
Worte Nimmurtas, das Geſchenk, welches mir zu überbringen dein Mann 
befohlen Hatte, du Haft e3 nicht gejchiet. Goldene Statuetten hatte ich ver- 
langt. Jetzt aber Hat Napchuria, dein Sohn, fie aus Holz gefertigt, während 
doch Gold in deinem Lande ijt wie Staub. Warum gejchieht das gerade 
jegt? Sollte Napchuria mir das nicht außliefern, was fein Vater mir gab? 
Er will doch unfere Freundichaft zehnmal größer machen! — Alſo warum 
bringft du (Teje) diefe Angelegenheit nicht vor Napchuria? Wenn du das 
nicht tuft, wer follte e8 können? Statuetten aus Gold möge Napchuria 
hergeben, nicht aber Allotria, und mich in feiner Weiſe zurückſetzen. Zehn- 
mal mehr Gaben al3 fein Bater jende er wegen unſerer Freundſchaft. — 
Laß deine Boten mit dem Geſandten Napchurias zugleich an Juni, meine 
Frau, abgehen, und der Bote Junis ſoll auch zu dir kommen, Siehe ich 
ſende Geſchenke für dich: Büchſen mit gutem DI (Parfüm) gefüllt⸗ uſw. 
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Napchuria gegenüber behauptet Tufchratta ebenfo fein Necht 
und teilt alle Einzelheiten mit. Die mitanefifchen Boten hätten dem 
Guſſe der Bilder jelbjt beigewohnt, ja, dieſe ſeien Schon unterwegs 
gewejen, als Nimmuria gerade jtarb. Mean darf aljo ergänzen, daß 
Napchuria jofort den Befehl erteilt haben muß, den Transport 
zurücdzuholen. — Frau Teje fcheint feine Luft verraten zu haben, 
ſich weiter in den Ärgerlichen Handel zu mifchen; der König von 
Ägypten aber verlangt, daß Tufchratta den Boten Gilia an ihn 
jende. 

Höchjtwahrjcheinlich iſt diefer auch font vielgenannte Mann 
der angebliche Zeuge beim Herjtellen und Abjenden jener Bilder 
geivejen. Hier macht Tuſchratta Ausflüchte, und jein leßtes Schreiben 
(über 200 lange Zeilen) Hat ſchon einen jchärferen Beigejchmad. 
Man fängt an, neue Bejchwerdepunfte hineinzumengen, und will 
deren Erledigung offenbar von der Hauptfrage abhängig machen. 


Die beiden unjympathiichen Herrichergeftalten laſſen eine Unterfuchung, 
wer das größere Recht bei ihrem erbaulichen Streit auf jeiner Eeite hatte, 
faft nebenjächlich erjcheinen. Für Tuſchratta iſt e3 übel, daß er jenen Gilia 
nicht wieder zu ſchicken wagt und daß in feinem feiner babylonijch ge= 
ichriebenen Briefe aus Nimmurias Tester Zeit ein Wort über die goldenen 
Bilder jteht. Wiederum ift erweisbar, daß Napchuria, von Teje unterjtüßt, 
in der Tat Botichaften inhibierte, die fein Vater ſchon ausgejandt Hatte. Der 
alte Herr, welcher die Göttin aus Ninive zu Hilfe rief, mag durch die Nähe 
de3 Todes zu einer auch vom Sprichwort charakterifierten Freigebigfeit ver- 
anlaßt worden fein. So fann Nimmuria gar wohl die ftrittigen Objekte für 
den betriebfamen königlichen Freund beftimmt und abgefertigt haben, nur daß 
fein Verſprechen vorlag. Sobald Tuſchratta den Vorgang erfuhr, log er es 
geſchwind Hinzu, um an Napchurias Schidlichfeitsgefühl appellieren zu können. 
Das gab dann eine in folchen Fällen nicht unerhörte Enttäufchung. 


IV, Briefe der unterworienen Asiaten. 


Vier Fünftel des Fundes, wenn die Zahl der Briefe allein in 
Betracht gezogen wird, erwiefen ſich als Berichte und jonftige 
Mitteilungen von ägyptifchen Statthaltern, Truppenbefehlshabern, 
Stadtoberiten und anderen Beamten in VBorderafien. Das Anrede- 
Schema folcher Untergebenen an den Pharao lautet jelbjtveritänd- 
lich ganz anders als das der „Herren Brüder“ und wird bei eiligen 
Meldungen oft abgekürzt. Das große Formular jah ausgefüllt 
folgendermaßen aus: „An den König, meinen Herrn, meine Götter, 
meine Sonne, die Sonne vom Himmel: Widia, der Präfekt von 
von Asfalon, ift dein Diener, der Staub an deinen Füßen, der 


Knecht deiner Roſſe. Zu den Füßen des Königs, meines Herrn, 
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fieben Mal und aber jieben Mal falle ich nieder, auf die Bruſt 
und auf den Rüden.“ Es kommt aber in der Negel auf den 
Unterjchied deffen an, was folche Leute melden, und was ſie in 
Wirklichkeit tun. Gerade hier zeigt fich, welch eine unvergleichliche 
Fundgrube für unfere hiſtoriſche und fittengejchichtliche Erkenntnis 
mit dem Archive von Amarna erjchloffen worden it. 

Reguläre Kriegszüge zwifchen den Statthaltern find an der 
Tagesordnung. Der Gefährlichite unter den nk it Aziru, 
Präfekt des Amoriterlandes, damals etwa der Gegend nördlich von 
Damaskus nebjt einem Teile des Drontestales. Um jich ein eigenes 
Neich zu begründen, nimmt er mit rajcher Hand alle Gebiete an 
der Nordgrenze weg, die bisher anderen Beamten unterjtanden. 
Seine Verbindungen am Königshofe erweilen jich dabei als ganz 
unjchägbare Beihilfe. Die Stadt Tunip endet einen geradezu 
rührend abgefaßten Brief an den Pharao, wobei jich herausſtellt, 
dag Aziru ſchon den bedeutenden Ort Nii erobert hat, die Stadt 
Simyra in Phönizien belagert, und gleichzeitig zu verhindern ge— 
wußt hat, daß der König einen in Ägypten vergeifelten Sproß der 
tunipenſiſchen Herrſcherfamilie einſetze. Der Betreffende, ein Sohn 
des Fürſten Aki-Teſchub, war ſchon abgefertigt und unterwegs ge— 
weſen: da erzielten Azirus' Freunde, daß er zurückgeholt wurde. 
„Wenn aber wir zu Elagen haben“, heißt es weiter, „dann wird 
auch bald der König jelbit Elagen müfjen über die Dinge, welche 
Aziru an uns verübt. Denn nun wird er die Hand gegen feinen 
Herrn wenden. Tunip aber, deine Stadt, jie weint, und ihre 
Tränen rinnen; nirgends iſt Hilfe für ung da.“ 

Am bitterſten bejchwert jich jedoch Nib-Addi von Gebal 
über Aziru und deſſen Vater Abd-Aſchera — die Klagelieder Jere— 
miä halten weder an Bolumen noch an eintöniger Dringlichkeit eine 
Vergleichung mit den jeinigen aus. Diejer jchon bejahrte Stadt- 
fürſt von Gebal (Byblos) war vielleicht der einzige Aſiat von probe- 
haltig ägyptifcher Gefinnung weit und breit. Bis jetzt iſt der legte 
Beweggrund zu Rib-Addis jchter blinder und fchlecht gelohnter 
Treue nicht geklärt, aber es jcheint, als hätte das Heiligtum der 
(Göttin) Baalat in Gebal um alter religiöfer Beziehungen willen 
bejondere Subventionen aus Agypten erhalten, und als ſei Rib- 
Addi das Haupt des oberjten Rriefterhaufes der Baalat geweſen. 
Er ſpricht mehrmals von der „Dienerin der Baalat“, die Um— 
machnu heißt, wie von einer ihm nahejtehenden Perſon. — Rib— 
Addis Schreiben find die zahlreichiten von allen; manchmal fällt 
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ihr Inhalt ins Stereotype, dann aber laufen wieder Selbitbefenntniffe 
unter, die zu draſtiſch klingen, um ganz freiwillig zu fein. 

„set hat Aziru Simyra genommen, und die Bewohner von Gebal 
(litten Schaden dadurch), fie jagten: „Wie lange ift dem Sohne von Abd— 
Aſchera noch zu widerftehen? Unjer Geld und Gut hat er ſchon.“ Da er- 
hoben fie ſich gegen mich. Sch aber tötete fie, und fie Sprachen: „Wie lange 
willſt du ung töten?” 

Sp ganz unfchuldig an feinem Mißgeſchick ift alfo der brave 
Rib-Addi nicht gewejen. Hier folge ein Brief an feinen Spezial- 
gönner: 

„An Amanappa, mein Bäterchen: Rib-Addi, dein Sohn. Zu Väterchens 

Süßen falle ih. Wiederholt fragte ih dich: Könnt ihr mich denn wirklich 
nicht aus der Hand Abd-Ajcheras retten? Alle Habiri find auf feiner Ceite, 
die Stadtfürjten Hören auf feine Abmahnung, fondern ftehen mit ihm in 
Verbindung; dadurch ift er mächtig geworden. Du aber Haft mir mehrmals 
ermwidert: „Schide deinen Boten mit mir an den Hof; mo bleibt er denn? 
Ich würde ihn immer mit föniglichen Truppen abgehen laſſen, bis die Pidati 
ausziehen, dein Leben zu fichern.” Da antwortete ich dir: „Sch kann feinen 
Mann jenden, ohne daß Abd-Ajchera es hört, und was rettet ihn dann aus 
jeiner Hand? (wohl zu verjtehen als: wenn Abd-Aſchera Janhamu einen 
Wink gibt, fommt mein Bote niemals über Unterägypten Hinaus).“ Du 
aber meinteft: „Fürchte Dich nicht, jondern ſchicke ein Schiff nah Jarimuta 
und e3 wird dir Silber und Kleidung fommen von dort.” Nun fiehe, die 
Mannjchaft, die du mir gabjt, ift auseinandergelaufen, weil du mich ver- 
nachläſſigſt. Sch Hatte dir gehorcht, er (der Bote) hat dem Beamten (Jan- 
hamu?) erzählt: „Ein Dolch wurde gegen mich gezüct, und neunfach war 
ich verwundet.” Giehe, du zauderft diefem Vergehen gegenüber wie bei den 
übrigen; was ſoll mid) da retten? Wenn ich feine Truppen erhalte, werde 
ich die Stadt räumen und fortlaufen und tun, was mir gut däucht, um 
mein Leben zu fichern.‘ 

Der böfe Wille Sanhamus geht auch aus den diveften Schreiben 
Rib-Addis an den Hof hervor. 

„Träfe ich ein Abkommen mit Abd-Aſchera, wie es Japa-Addi und 
Zimrida gemacht Haben, dann wäre ich Schön Heraus. Ferner: da Simyra 
num einmal für mich verloren ift und Janhamu Bit-Arti befommen hat, 
fo foll ex auch Getreide zur Nahrung für mich fenden, damit ich die Stadt 
des Königs für ihn bewache. Du, o König, fprich zu Janhamu: „Siehe, 
es ift Rib⸗Addi in deiner Hand, und alles, was ihm zugefügt wird, das 
treffe Dich.‘ IR 

Aber diefer Wunſch wurde nicht erfüllt, ſondern der phöniziiche 
Lehnsmann wird zuleßt aller feiner Städte und Habe beraubt, jo 
daß ſelbſt das unempfindliche Kabinett des Königs ſich genötigt 
fieht, eine drohende Botschaft an Aziru zu richten, in der zugleich 
die Auslieferung mehrerer „Feinde des Königs“, offenbar Haupt— 
anhänger Azirus, gefordert ift. Als der Botfchafter Hani mit 
jener Note erfcheint, ift Aziru, längft benachrichtigt, über alle Berge 


22 Carl Niebuhr, Die Amarnasgeit. AD. 1,2 


gegangen, jo daß feiner der königlichen Befehle ausgeführt werden 
fann. Angeblich hätte er fich in Tunip, dag er aljo ſchon weg- 
gerafft Haben muß, niedergelaffen, jei aber natürlich jofort heim- 
gefehrt, al3 er von Hanis Ankunft hörte. Leider fam er zu jpät. 
Sp reiht der amoritische Fuchs eine Ausflucht an die andere: — 
„wenn du wirklich rechtmäßig handeljt, aber die Wahrheit in 
deinen Briefen verdrehft, wo es dir eben paßt, jo muß der König 
Ichließlich denken, daß du überhaupt bloß lügſt“, ſtand ſchon in 
Hanis Note. Und Aziru fchreibt darauf im Tone verfannter 
Tugend: 
„An den großen König, meinen Herrn, meinen Gott, meine Sonne: 
Aziru ift dein Knecht. Sieben und aber fieben Mal ufw. uſw. D Herr, 
ich bin ja dein Diener, und nur indem ich mich zu Boden werfe vor dem 
Könige, meinem Herrn, fpreche ich, was ich zu fagen Habe. Aber, o Herr, 
auf die Feinde, die mich vor dir verleumden, höre nicht. Sch bieibe dein 
Kuecht bis in Ewigkeit.“ 2 

Aus dem Archiv zu Boghazkiöi Hat fich die Beitätigung dafür 
ergeben, daß Aziru fortwährend mit dem hethitiichen Landesfeinde 
fonjpirierte. Seine Unverjchämtheit Hilft ihm indeſſen auch über 
diefen gefährlichen Punkt fiegreich hinweg, jo oft etwas davon zur 
Sprache fommen fol. Wenn er zu neuen Naubzügen rüftet, ſcheut 
er fich nicht, von einem Einbruche eben der Hethiter zu fabeln, 
und jeder Ort, den er dann widerrechtlich beſetzt, wäre ſonſt un— 
fehlbar in Feindeshand geraten, Weil aber der Verlauf immer 
derjelbe iit, d.h. zu Azirus alleinigem Vorteil endet, jo überwiegen 
Ichlieglich im ägyptifchen Staatsrate die Stimmen dafür, daß der 
unruhige Geſell an den Hof zitiert werde. Jahre hindurch weiß fich 
Aziru diejes fatalen, im glüclichiten Falle koſtſpieligen Anſinnens 
zu erwehren. Zuletzt mußte er dennoch gehorchen und ijt mit 
jchiwerem Herzen und vollen Käften nilwärts gezogen. Allem 
Anjchein nach hat er fich auf feinen oberjten Gönner Dudu 
— das „Väterchen“ feiner Briefe — verlaffen, aber diefe angenehme 
Verbindung konnte den Unruheltifter nicht vor der vorläufigen 
Berhaftung bewahren. Denn die lebte Tafel der Aziru-Reihe, 
wohl fonfisziert und dann in das Archiv geiwandert, ftellt ein 
Troftjchreiben feiner Söhne an ihn dar, 

Dei alledem find die politifchen Beftrebungen des Amoriter- 
fürjten jelbjt von vielen ſyriſchen und namentlich phöniziſchen 
Großen als heilfam für das Land empfunden und darum unter- 
jtüßt worden. Sein Auftreten machte einem viel unerträglicheren 
Zuſtande das erwünfchte Ende. 
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Die Schreiben des Stadtfürjten Afizzi von Katna unweit Damaskus 
lajjen den Unterjchied vortrefflich erkennen. Als Akizzi zum erſten Male an 
König Nimmuria berichtet, macht dort jeder Feine Gebieter auf eigene Fauft 
Politif: Téuwatti von Lapana, Dajcha, Arzawia und wie fie alle heißen. Sie 
find aber verjchwunden, als Aziru ericheint, obgleich Akizzi fich keineswegs 
über dieje Verwandlung freut. Im Libanon geht es nicht bejjer zu. Dort 
balgt jih Namjamwaza mit den Etadthäuptern von Puzruna und Chalunni 
herum. „Sie übten Feindſchaft mit Biridaſchwa zuſammen gegen mich und 
ſprachen: Wohlan, Yaßt uns den Namjawaza töten! Sch aber riß aus.” 
Ebenfo arg tobt der Jedermannskrieg im Süden. Hier Hat ein gewiſſer 
Labaja eine ähnliche Rolle zu fpielen verfucht wie Aziru im Norden. Allein 
das Glück war Labaja minder Hold. Hinter ihm ftand feine fremde Groß— 
mat; er mußte fi) auf die Habiri ftügen und erzielte damit doch nur, Daß 
jeine Feinde ihm gegenüber zujammenhielten. Er verliert jein Gebiet, führt 
eine Weile den Kampf als Freibeuter, wird in Megiddo gefangen, befreit ſich 
durch Beſtechung wieder als er nad) Agypten verjchifft werden foll, fällt aber 
auf der Flucht durch die Bewohner der Stadt Gina. Seine Söhne fonnten 
jedoch ihres Vaters Treiben fortjegen. 

Jeruſalem jteht unter einem königlichen „Umeu" — Titel 
eines niederen Offizier in ägyptifchen Heeren — namens Butichepa 
(nad) A. Guftavs hethitiſch — „dienſtbar der Göttin Chepa“; fo 
ftatt des bisherigen „Abdicheba” zu leſen). Er und Rib-Addi find 
die einzigen unter den Briefabjendern, die dem Verdacht unterliegen, 
daß ſie eigenhändig zu ſchreiben verjtanden. Putichepas Grenz- 
nachbar Schumwardata behauptet gelegentlich von ihm, ev habe mit 
Zabaja unter einer Dede geftect, und in der Tat klagt Putichepa 
über allgemeine Feindfeligfeit. Milki-El und deſſen Schwiegervater 
Tagi, die in der philiftäifchen Ebene, um Gath herum, ein Gebiet 
unter fich haben, find feine Hauptgegner. Sie werben Trupps 
der ſchon genannten Habiri an, damit Putichepa völlig in Blodade- 
zuftand verjeßt werden, die Wladerei fatt befommen und frei- 
willig das Feld räumen fol. Nahe genug liegt ihm dieſer Aus— 
weg allerdings, wenn er u. a. fchreibt: „Schändlichfeiten Hat man 
gegen mich verübt; ... ſchwer bedroht mich die Feindſeligkeit. Sollen 
die Habiri fich der königlichen Städte bemächtigen? Erjcheinen die 
Pidati nicht noch in diefem Jahre, jo laſſe mich der König durch 
feinen Sendboten ſamt allen Brüdern abholen, daß [wir ſterben 
beim Könige, unſerm Herrn.“ 

Untex den Habiri nun ſind keine anderen als die Hebräer zu verſtehen, 
die ſich alſo ſchon im „verheißenen Lande“ befinden, aber noch nicht zur 
völligen Seßhaftigkeit gediehen ſind. Sie ſchwärmen auch in der Libanon⸗ 
gegend herum, wo Namjawaza eine Horde von ihnen offiziell in Dienjt ge— 
nommen hat; dagegen fieht e3 aus, al3 bejähen fie ſchon Sichem und das Ge⸗ 
birge Ephraim als freies Stammeseigentum, denn einmal wird die Stadt 
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Schakmi“ (— Sichem) als „den Habiri gegeben“ erwähnt. Die wirklich alten 
Teile der biblijhen Eroberungsgefchichte, im Buche Joſua, ſtimmen damit 
ziemlich überein, noch mehr die wertvollen Bruchſtücke im erſten Kapitel des 
Richterbuches. 


Putichepas Briefen ſtehen ſolche von Milfi-El und Tagi 
gegenüber, an denen der Gewalthaber Janhamu eben ein Exempel 
ſtatuiert hat. Die Stimmen des Jammerkonzerts geben folgenden 
Satz ab: 

Putichepa: „Siehe, Milki-El und Tagi haben folgende Tat be— 
gangen . . . . In dieſer Weiſe, jo wahr der König lebt, hat er (Milki-Eh) 
Verrat begangen an mir. Sende den Janhamu, daß er ſehe, wie es im 
Lande des Königs hergeht!“ — Milki-El: „Es wiſſe der König, mein Herr, 
die Tat Janhamus an mir, nachdem ich vom Könige entlaſſen war. Siehe, 
er hat 2000 Schekel Silbers aus meiner Hand gefordert und ſprach zu mir: 
‚Gib mir deine Frau und deine Söhne, ſonſt töte ich fie dir“ Der König 
merfe diefe Tat, er jchide Streitwagen und hole uns hinweg." — Tagi: 
„Bin ich doch ein Diener des Königs. Aber voller Wunden ift mein Bruder, 
fo daß ich noch nicht3 dur) ihn zum Könige jchiden kann. Trage den 
Rabiſu (Titel Sanhamus), ob mein Bruder nicht voller Wunden iſt. Wir 
aber richten unfere Augen auf dich; ob wir zum Himmel emporjteigen oder 
in die Erde Friechen, ftet3 it unfer Haupt in deiner Hand. Und jiehe, ich 
ill verfuchen, meinen Weg an der Hand der Wundärzte zum Könige ein- 
zuschlagen.” — Milfi-El: „Vernommen habe ich die Botjchaft des Königs; 
er jende Pidati-Truppen zur Sicherheit feines Diener3 und Myrrhenharz- 
förner zum Heilen.” 

Wie wenig, troß aller aneifernden Klagen, die Fleinen Gau— 
fürjten im Guten oder Böſen von ihrem Oberherrn erwarten, 
zeigen kraſſe Beifpiele. König Burnaburiaſch bejchwert ſich, daß 
eine babylonijche Handelsgejellichaft, die durch feinen Gejandten in 
die fanaanitische Stadt Hinaton geführt worden war, gleich nad) 
der Weiterreife des Botjchafters überfallen und gänzlich ausge- 
plündert wurde. Die Borfteher waren erjchlagen, die übrigen, zum 
Teil verjtümmelt, als Sflaven verjchleppt worden. „Kanaan ijt 
dein Land, du bift fein König“, fährt Burnaburiajch fort. „In 
deinem Lande hat man mich fo beleidigt; bändige fie aljo. Erftatte 
das geraubte Gold, und die Mörder meiner Untertanen töte, um 
deren Blut zu rächen.“ Ob das gejchah, ift mehr als zweifelhaft, 
denn ein Teil des Naubes genügte wahrjcheinlih ſchon, um den 
Briganten (wieder Beamte, von denen ſogar Briefe da find) gutes 
Wetter zu fichern. Die natürliche Folge war, dat die Gejandten 
jelbft an die Neihe kamen. Ihre Karawane mit Gefchenfen für 
Napchuria wurde zweimal hintereinander geplündert, fie felbit 
mußten fich ranzionieren. Dafür, daß die Schlaffheit der ägyptiſchen 
Regierung immer diejelbe blieb, Liegt noch ein weiteres bejchämen- 
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de3 Zeugnis vor. ES iſt ein vollitändiges Kreditiv zum Behufe 
der kanganitiſchen Spitbuben und richtet fi an die. Fürften im 
Lande Kanaan, „Die Bafallen meines Bruders. Gegenwärtigen Akija, 
meinen Boten entjende ich zum Könige von gypten, meinem 
Bruder. Bringt ihn wohlbehalten nach Ägypten und in Eile. 
Daß ihm aber feine Gewaltjamfeit widerfahre!“ 

In bejonders lebhaftem Verkehr mit Agypten befinden fich 
naturgemäß die Präfekten der Hafenitädte Kanaans. Die Klügeren 
unter ihnen haben entdeckt, daß es den König immer jehr befriedigt, 
wenn ihm gleichzeitig allerlei Schiffer- und Botenpoiten von nah 
und fern mitgeteilt werden. Am weiteften hat es Abimilfi von 
Tyrus darin gebracht, und das Denunzieren verſteht er nicht 
minder. Wir verdanken diefem Wadern ein wahres Kabinettjtüc 
der Brieffammlung: den wohlitilifierten Hymnus eines Strebers 
vor 3300 Sahren. Übrigens ſei vorweg darauf hingewieſen, daß 
jeine Nedeblüten ſich vielfach mit denen der hebräifchen Pſalmiſtik 
decfen, wozu jchon die Stelle über Himmel und Erde aus Tagis 
Brief zählt. Abimilft aber geht folgendermaßen ins Zeug: 

„Mein Herr König ift der Gott Sonne, der fich alle Tage über dem 

Erdfreife erhebt, nad) dem Willen feines wohltätigen Vaters, des himmliſchen 
Sonnengottes (Uten). Seine Worte fpenden Leben und Wohlfahrt, allen 
Ländern gibt jeine Macht Ruhe. Wie der (phönizische) Gott Ramman, fo 
donnert er vom Himmel herab, und das Erdreich zittert davor. — Siehe, 
dein Knecht jchreibt, jobald er Botichaft für den König Hat, die gut ift. Und 
die Furcht des Herrn, meines Königs, fam über das ganze Land, bis der 
Gefandte gute Botjchaft des Königs, meines Herrn, verfündet hatte. Als ic) 
hörte duch ihn die Worte des Königs an mich: ‚Sei zur Verfügung der 
Großbeamten‘ — da antwortete (ich) der Diener feinem Herrn: ‚Das ijt jchon 
geichehen!“ Auf die Bruft, auf den Rüden fchreibe ich mir die Befehle des 
Königs. Sa, wer dem Könige, jeinem Herrn, gehorcht und mit Liebe an 
ihm hängt, über dem geht der Gott Sonne auf, und ein gutes Wort aus 
dem Munde jeines Herrn flößt ihm Leben ein. Gehorcht er den Worten des 
Herrn aber nicht, jo geht jeine Stadt, jein Haus unter, und jein Name er- 
Yılcht in allen Ländern, fir immer. Wer aber dem Herrn als treuer Knecht 
folgt, deſſen Stadt ift feſt gegründet, jein Haus ficher und jein Name währet 
in Ewigfeit. — Zimrida, der Präfeft von Sidon, ſendet übrigens alle Tage 
Bericht an Aziru, den Sohn des Abd-Afchera. Jedes Wort, das aus Agyp- 
ten fommt, meldet er ihm. Sch aber teile e3 dem Könige als nüßlichen 
Wink mit“. 

Briefe von ſyriſchen Aleinfönigen, die fich bald als Knechte, 
bald als „Söhne“ des Pharao bezeichnen, find in einzelnen Exem— 
plaren vertreten. Addunirari von Nuchafche, der „Sohn des 
Königs“, Zikar, und Miftumme, wahrjcheinfich König von Ugarit, 


26 Carl Niebuhr, Die Amarna-Beit. an. 1,2 


gehören unter diefe Abfender. Nuchafche wird überhaupt, ſowohl 
in diefen Tafeln wie in ägyptiſchen Inſchriften, häufig erwähnt; 
e3 muß fich geographifch an den Nordoftrand des Libanon gelehnt 
haben; von Ugarit wird noch die Nede fein. Ferner liegen Briefe 
vor aus den Städten Biruta (Berut), Haſchab, Hazi, Kumidi, Si⸗ 
don, Akko, Irkata, Ruhiza, Megiddo, Hazor, Gezer, Gaza, Lakiſch, 
Schamhuna, Muſchihuna, Dubu, Sashimi, Ziribaſchani, Scharuna 
und anderen; viele ſind außerdem verſtümmelt und laſſen die Her— 
kunft nicht mehr erkennen. 

Einige Proben ſolcher Briefe, die nicht alleſamt Beiträge 
zur Geſchichte der politiſchen Umtriebe bieten, aber oft von ſitten— 
geſchichtlichem Intereſſe ſind, ſeien hier noch angefügt. 

„An den König, meinen Herrn, meine Götter, meine Sonne: Jabitiri 
iſt dein Diener, der Stauh deiner Füße ufm. Und ein treuer Knecht des 
Königs bin ich. Sch blide hierhin und ich blicke dorthin, aber es wird nicht 
hell; nun blide ich auf den König, meinen Herrn, da mwird’3 Hell. Ein 
Ziegel weicht wohl aus der feiten Schicht, Doch von des Königs Füßen weich 
ich nicht! Der Herr König frage nur Janhamu, feinen Rabiju. Als ich 
noch Hein war, brachte der mich nach Agypten, und ich diente dem Herrn 
König und ftand am Tore des Palaſtes (als Page). Und heute — der 
König frage feinen Rabiſu — find es die Tore von Gaza und Joppe, die 
ih Hüte. Und den Pidati des Königs bin ich attachiert: wohin fie rücken, 
da gehe ich mit, zum Beiſpiel eben jet. Auf meinem Naden ruht das 
Soc des Königs, und ich trage es.“ 

Ausbeute für eine genauere Durchforjchung unſeres Materials 
nach geographischen Einzelheiten verspricht die folgende Tafel: 

„an Sanhamu, meinen Herrn: Mut-Baal ijt der Knecht zu deinen 
Süßen. Ich jagte dir ſchon und es ift wirklich jo: Ajab ift heimlich ent- 
flohen, wie (zuvor) der König von Bihiſchi es tat vor den Kommifjaren des 
Königs, feines Herrn. Ob nun Ajab in Bihiſchi ift? (Da ift er,) jo wahr der 
Herr König lebt, jo wahr er Iebt! Seit zwei Monaten ift er ſchon da. 
Siehe, da ift ja Benenima, da ift Tadua, da ift Jaſchuja, frage fie, ob er 
aus Schadi-Marduf, aus Aitarti entflohen if. Und nun find alle Städte 
de3 Landes Gari (des Sordantales) feindfelig: Adma („Udumu“), Aduri, 
Ararı, Meſchtu, Migdal, Ain-Anab, Sarfi, ferner Hawani und Sabeich. 
Ferner fiehe: ſowie du einen Brief an mich gefchrieben Hattejt, habe ich an 
ihn (Ajab) gejchrieben, daß du zurück feieft von deiner Reiſe (nach Baläftina ?)- 
Und fiehe, nach Bihiſchi ift er gegangen und hat (doch) den Befehl gehört.‘ 

Aab und Jaſchuja erinnern übrigens an Hiob und Joſua. 

Drollig iſt eine Dreiheit jynoptifcher Briefe, für die offenbar 
gemeinfam im Felde ftehenden Lehnsmannen Bieri von Hafchab, 
Ildaja von Hazi und für noch einen von demjelben Schreiber 
verfaßt. Wie ein Chorus rezitierender Schulfnaben jagen die 
guten Leute ihr obenein etwas dunkles Sprüchlein her: 
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„Siehe, wir belagerten im Lande Amfi die Städte des Königs, meines 
Herrn (d. h. „abgefallene“, weil fie den Tribut nicht brachten). Da z0g 
heran Itakama, der Graf von Kinza (— Kadeich) an der Spitze von Hethi— 
tern, und er ftedte die Städte de3 Königs in Brand. Das wife der Herr 
König; er gebe uns Truppen, damit wir die Städte des Königs gewinnen 
und darin künftig wohnen fönnen”. 

Stafama ijt überhaupt bei feinen Nachbarn recht unbeliebt. 
Allem Anfchein nach gehört er zu den mächtigeren Verbündeten 
des Aziru und hat als jolcher die befondere Aufgabe, des Amoriters 
Gegner im jüdlichen Coeleſyrien möglichft zu bedrängen. Biel- 
leicht aber haben Aziru und Itakama fich erſt gefunden, nachdem 
fie eine Weile ihre Kämpfe allein geführt hatten. Die Hethiter 
in Itakamas Streitmacht find hervorgehoben, damit der Pharao 
ſtutzig werden joll; es können hethitifche Lanzfnechte geweſen fein, 
die der Graf von Kadeſch mit demjelben Nechte angeworben hätte 
wie jein Hauptgegner Namjawaza die Habiri und Suti, oder die 
Miliz von Kadejch war von vornherein auf hethitifche Art be- 
waffnet. Später nahmen die Hethiter Kadejch wirklich in Beſitz 
was vielleicht nicht zum erſten Male gejchah. Aber SItafama 
jelbjt verpönt jeden Gedanken an Abfall; er jchreibt vielmehr: 

„An den König, meinen Herrn uſw. Sch bin dein Knecht, aber es 
hat mich verleumdet Namjawaza, der Halunfe, bei dir, mein Gebieter. Und 
während er das tat, hat er mein ganzes väterliches Beſitztum im Lande 
Kadeſch bejegt, und meine Dörfer Hat er angezündet. Kennen die Beamten 
des Königs, meines Herrn, und jeine Untertanen nicht meine Treue? . . 
So diene ich dir ſamt allen meinen Brüdern, und mo Aufſtand herrſcht 
gegen den König, meinen Herrn, da ziehe ich hin mit meinen Kriegern, 
meinen Streitwagen und allen meinen Brüdern. Nun fiehe: Namjawaza 
hat alle Städte des Königs im Lande Tachſchi und im Land Ube den 
Habiri überantwortet. Aber ich werde Hinmarjchieren, und wenn vor mir 
herziehen deine Götter und deine Sonne, dann will ich zurückbringen die 
Orte von den Habiri an den König, meinen Herrn, auf daß ich mich ihm 
untertan zeige. Verjagen werde ich diefe Habiri, und freuen wird fich der 
König über feinen Knecht Stafama. Und ich will dienen dem Könige, 
meinem Herrn, und dienen follen ihm alle meine Brüder und alle Länder. 
Den Namjamwaza aber will ich vernichten, denn ich bin in Ewigfeit ein 
Knecht des Königs, meines Herrn.‘ 

Das hier erwähnte Land Ube entjpricht dem biblijchen Hoba, 
von dem e3 im 1. Buche Mofe 14 Vers 15 heißt, Abram habe die 
Befieger Sodoms, die Lot gefangen mit fich führten, bis dahin 
verfolgt. Hoba lag nach diefer Stelle „nördlich von Damaskus“. 
In einem Briefe des fchon erwähnten Afizzi von Katna leſen wir 
jedoch: „D Herr König, wie Damaskus im Lande Ube nach deinen 
Füßen die Hand ausftredt, jo ſtreckt Katna nach deinen Fügen Die 
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Hand aus!" Beide Angaben Iafjen jich durch die VBorausjegung 
vereinigen, daß im Alten Tejtament die Lage des Ortes genauer 
bezeichnet wird, nach dem das Gebiet genannt wurde. — Tachſchi 
fann von Ube nicht allzu weit entfernt fein; es dürfte zwiſchen 
diefem Lande und dem Gebiet von Kadeſch fich erſtreckt haben. 
Im zweiten Samuelisbuche (24,6) wird es wirklich als „Tachtim 
Kadeſchs“ erwähnt, und feine Sdentität mit dem „Lande Amki“ 
(S.27) fteht bei auch gleicher Wortbedeutung („Senke“) faum in 
Zweifel. 


Andere Länder, die auf den Tafeln vorkommen, ſind ſchwerer zu er— 
mitteln. Um der Hungersnot in Gebal zu begegnen, ſoll Rib-Addi aus den 
Zalchiländern und aus Ugarit Getreide holen, aber er vermag es nicht, weil 
die Feinde feine Schiffe aufgalten. Zalchi ift nicht weiter genannt, während 
Rib-Addi Ugarit jpäter mit dem Gebiet von Tyrus vergleiht und zwar in 
bezug auf deſſen verwaltungsrechtlihe Stellung zu Agypten. Abimilfi, der 
tyrifhe Präfeft, meldet gelegentlich an den Pharao: „Die Fejtung des Königs, 
die Stadt Ugarit, hat das Feuer gefreffen; die eine Hälfte ift verbrannt, Die 
andere ijt e3 nicht‘; aber das Feuer rühre nicht von feindlichen Hethitern her. 
Ein gewifjer Japach-Addi endlich, der ohne Erfolg Lebensmittel in Rib-Addis 
Stadt Simyra zu fhaffen verſuchte, teilt Janhamu vormwurfsvoll mit, daß 
Aziru fi) von Gebal bis Ugarit ausgebreitet Habe. Nach alledem muß Ugarit 
den nördlichiten Punkt der ägyptiihen Sphäre in Aſien darjtellen und lag aljo 
wohl unmeit de3 heutigen Mlerandrette. Dieje vorgeſchobene Tage machte das 
Land oder Ländchen gewiß zu einem etwas unficheren Beſitz, eine Auffaffung, 
die auch König Kadaſchman-Harbe geteilt Haben dürfte, als er (fiehe ©. 13) 
feiner Eleinen Lifte von unmöglihen Haremsdamen auch eine Tochter aus 
Ugarit einverleibte. Er wollte offenbar in geringichägender Weife lauter fremde 
„Prinzeſſinnen“ aufzählen. — Bon einem Lande Danuna, das vielleicht 
weitab lag, erfahren wir noch, daß jein König ftarb und deſſen Bruder, ohne 
Widerjtand zu finden, nad) ihm den Thron beitieg. 


Einige Briefe von Frauen befinden jich unter den Tafeln. 
Zwei dürften der Gattin Milki-Els angehören, die von den Habiri 
ſchwer bedrängt wird, während ihr Mann nach Ägypten berufen ift; 
die Söhne Milfi- Els ſchwebten in Gefahr, als fie Ajjalon und 
Sarcha verteidigten. Andere Briefe, von der „Dienerin an meine 
Herrin“ gerichtet, find vielleicht als Begleitjchreiben zu Tufchrattas 
Epifteln an deffen Tochter in Ägypten gegangen und im Namen 
einer Gejpielin oder Verwandten abgefaßt. Endlich hat eine an 
König Burnaburiafch doch noch verheiratete Tochter des Napchuria 
ein Täfelchen an ihren Vater gejchidt, und .zwar durch einen be- 
fonderen Boten namens Kidin-NRamman. „Bor das Angeficht 
meines Herrn möge er treten,“ — aljo „perjönlich zu überliefern“. 
Der jonftige Inhalt des zierlichen Briefchens, vielfach unlejerlich, 
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Ipricht von einem Aufenthaltswechjel des Pharao und von einer 
Sendung farbiger Stoffe. 


V. Die allgemeine Lage zur Amarna-Zeit. 


Mag man die religtöje Reform des Königs Napchuria ihrem 
Wejen nach noch jo günftig beurteilen: fie fonnte das Anſehen des . 
Nilftaates in Aſien durchaus nicht fördern helfen. Verurſacht wird 
fie die Zuftände, die wir in Syrien-flanaan finden, allerdings 
nicht haben; vielleicht war ſogar Amenophis ILL. troß feiner großen 
eigenen Schlaffheit nur ein Erbe der Wirren in diefem Teile des 
Neiches gemejen. Die allergewaltigiten Schläge fonnten auf die 
Dauer doch nicht verhindern, daß die Habiri nach furzer Zeit 
immer wiederfamen; ihr Bedürfnis nach) Wohnfigen war eben 
größer als die Furcht, und außerdem war e3 dem Pharao gleich- 
giltig, ob ihm ein Habiru oder ein Kanaander in Baläftina zinfte, 
jobald die Eindringlinge ſich zur Anerkennung feiner Nechte be- 
quemen wollten. Napchurias befonderer Fehler lag offenbar in der 
Barteilichfeit fir jeine Beamten, die Atenbefenner geworden waren, 
und dieje jcheinen das fönigliche Vertrauen um ſo rückſichtsloſer 
ausgebeutet zu haben, je weniger ſie jelbjt an eine Dauer der 
Neformbewegung glaubten. Unter diefem Gejichtspunfte betrachtet 
wird die jehr eigentümliche Diplomatie gerade Janhamus jchon ver= 
jtändlicher. Der Statthalter des Deltas duldet nur jolche Beitre- 
bungen auf afiatischem Boden, deren Führer dabei an ihn denfen, 
ohne den Betrag der Unfojten an die große Glode zu hängen. 
Für loyale Duerulanten wie Rib-Addi aber hatte diejer Real— 
politifer nichts übrig. 

Die Amarnatafeln find in ihrem babylonijchen Gewande zu— 
nächjt ein Produkt der diplomatifchen Sitte, beweifen aber durch 
viele Einzelheiten de3 Inhaltes, daß die ganze vorderafiatische Kultur 
ichon feit Jahrhunderten auf babylonijcher Grundlage ruhte. Aus 
den wortreichen Feldzugsberichten Thutmoſis' III. geht, wie 
häufig bei ägyptifchen Nachrichten zu beffagen, faum hervor, 
welchem Großftaate der Pharao die jyrijch-paläftinenfischen Striche 
entriffen hat. Politiſch feheint das euphratenfifche Reich ſchon bei 
Beginn feiner faffitifchen Dynaftie, der wohl von langen inneren 
Kämpfen begleitet war, das Weftland am Mittelmeer eingebüft zu 
haben. Somit dürften die Könige von Mitani al3 frühere Herren 
in Betracht fommen. 
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Noch immer ein ausgedehntes Staatsweien, hatte Mitani 
feine beiten Tage bereit3 hinter ſich, als Tujchratta mit Mühe 
dort den väterlichen Thron beitieg. 

Der Name Haligalbat, unter dem e3 bei allen Nachbarn figuriert, muß 
der ältere fein und nebenbei noch die Stammprovinz bezeichnen, an melche die 
jüngeren Erwerbungen fich dann erjt angejchloffen hatten. Es ift feſtgeſtellt, 
daß das öſtliche Kappadofien, die bergige Landichaft Melitene am oberen 
Euphrat, noch um 690 Haligalbat hieß, daß anderjeits Mitani im engeren 
Sinne der jpäter mafedonish Mygdonia genannten Landjchaft, den eigent- 
tichen Mejopotamien, entiprochen haben muß. Wir fjahen aber auch, daß 
Ninive, die jpätere aſſyriſche Hauptjtadt, im Beſitz Tuſchrattas fich befunden 
hat; ſonſt Hätte er ſchwerlich die Stadtgöttin Iſchtar nach Agypten ſchicken können. 
Ninive dürfte der öftlichite Beſitz des Reiches Haligalbat-Mitani geweſen fein, 
defjen Schwerpunft mehr weſtwärts lag. Eine Bemerkung des Königs von 
Alaſchja will den Pharao veranlaffen, fünftig mit „dem König der Hethiter 
und dem von Schanchar” feine Gejchenfe mehr auszutaufhen. Als Chandar 
wird Hier Mitani bezeichnet, vielleicht nach jeiner Refidenz, wobei fid) an das 
jpätere Singara denken Tieße, oder aber nach dem kleinaſiatiſchen Teile feiner 
Beſitzungen. 

Im Gegenſatz zum Hethiterreiche, das ſich aus dem Innern 
Kleinaſiens nach Syrien vorſchiebt und im raſchen Aufſchwunge 
begriffen iſt, ſteht Mitani vor ſeinem Zuſammenbruch. Die Aſſyrer 
und einige ihnen Verbündete, drüben aber die Hethiter lauern darauf, 
jene reife Frucht zu pflücken, und es fehlte vielleicht wenig, daß 
Tuſchratta, ſtatt ſich noch einmal die Krone zu erkämpfen, vor den 
eingedrungenen Hethitern hätte kapitulieren müſſen. Die große 
„Liebe“ des Königs für Ägypten iſt alſo nicht ganz allein vom 
Glanze des Goldes, jondern auch durch die politifche Zwangslage 
hervorgerufen. Nun geben uns die ftaatSrechtlichen und Hiftorifch 
gut umfaffenden Darlegungen des Hethiterarchivs Kunde, daß 
Tufchratta von einem Prinzen ſeines Haufes ermordet wurde. 
Diefer beitieg al3 Schutarna (II.) den Thron, verlor jedoch die beiten 
Provinzen an die Ajiyrer und das Reich von Alſchi. Mattiwaza 
aber, ein Sohn QTufchrattas, rief endlich die Hilfe des großen 
Schubbilufiuma an, der mit jeinen Hethitern Mitani „befreite“, 
Mattiwaza eine Tochter zur Frau gab umd aus der bisherigen 
Großmacht einen Schutzſtaat werden ließ. Dagegen hatte Azirus' 
Amoriterreich günftigere Schickſale. Aus Ägypten heil entfommen, 
warf Aziru bald nachher die Maske ab und huldigte dem Hethiter- 
fönig; dafür haben jowohl Schubbiluliuma .wie jeine Nachfolger 
Murſchil, Mutallu, Hattufchil(„Chetafar“ der ägyptischen Inschriften), 
Dudhalia und Arnuanta dem Haufe Azirus auch dann Nachficht 
erwiejen, wenn die Enfel einmal wieder in des Ahnen befannte 
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Schliche verfielen. Dem Hethiterreich, num der Hauptmacht Border- 
aſiens, it hier nur noch Babylonien ebenbürtig geblieben, aber mit 
Mißtrauen bliden beide jchon auf das emporftrebende Affyrien. 

Wenige Jahre nach Tufchrattas Untergang ereilte das Gefchid 
die 18. Dynajtie in Agypten. Napchuria hat feine Schöpfung bei 
El-Amarna nicht völlig vollendet gejehen, denn er ftarb ſchon 
um 1366, ohne einen Sohn zu Hinterlaffen. Nach einigen vergeb- 
lichen Berjuchen jeiner Tochtermänner, die „Lehre“ aufrecht zu er— 
halten, trat die Katajtrophe der Reform ein. Das Land litt fehwer 
unter blutigen Kämpfen, denen auch das Königshaus erlag. Die 
verhaßte Sonnenfcheibenftadt von El-Amarna aber wurde teilweije 
zeritört und blieb wüſt liegen. Amons Rächer müfjen in drohendem 
Anzuge gewejen jein, als ein füniglicher Archivar den glücklichen 
Gedanken hatte, unjere Tontafelfchäge an ficherem Ort in der Erde 
zu bergen und fo für eine jpäte Nachwelt zu retten. 


* 

Ein Vierteljahrhundert iſt ſeit dem erſten Bekanntwerden des 
Fundes von El-Amarna verfloſſen, und längſt ſchon hat ſein In— 
halt ſich ſowohl für die hiſtoriſche Beurteilung des alten Orientswiefür 
die univerſalgeſchichtliche Betrachtungsweiſe einigermaßen durchgeſetzt. 
Bewegt ſich auch dieſer Briefwechſel durchſchnittlich in vorgeſchriebenen 
Formen und oftmals verſteiften Wendungen, ſo war doch die Ausbeute 
in bezug auf das Fühlen und Denken jener Zeit viel zu bedeutend, 
um nicht die Feſſeln der zuvor geltenden wiſſenſchaftlichen Auf— 
faſſung vom Weſen des alten Orients zu ſprengen. Was 
man ſich nicht vorzuſtellen gewagt hatte: daß die Menſchen da— 
mals in keinem geringeren Maße von den kleinen Intereſſen ihrer 
Gegenwart erfüllt und geleitet wurden als andere Geſchlechter unter 
anderen Himmelsſtrichen — es lag nun in gleichſam lebendigen 
Zeugniſſen zutage; und mit der Lehrmeinung, daß die Altorientalen 
eigentlich nur gewiſſen höheren Problemen nachhingen, war es 
innerlich vorbei. 

So wandelt die erhellende Beleuchtung von der Amarna⸗Zeit her zugleich 
unjere Borftellung Hinfichtlich früherer oder fpäterer Abſchnitte altorientalifcher 
Gejchichte um, aus denen wir aufflärende Dokumente ähnlicher Art nicht be- 
fißen, vielleiht niemal3 empfangen werden. Genügen doch die der Beitfunde 
um 1400 v. Chr. jet entjpringenden allgemeinen Kriterien jogar zu begrün- 
deten Zweifeln an der objektiven Wahrhaftigkeit hellenifcher Städtegejchichte. 
Jedenfalls macht die Darſtellungsweiſe griechijcher Landsmannfchaftlichfeit Die 
Begebniffe an der Ügäis zur Lyderzeit und noch etwas fpäter bei weiten nicht 
Klar, wohl aber verftänden wir manch' feltfamen Hergang in jenen Bezirken 
bei pafjender Erinnerung die Aufichlüffe aus El-Amarna. 
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Noch angemefjener, dringender erjcheint eine entjprechende Nutzanwendung 
auf die ung fonft zu Gebote ftehenden Nachrichten aus Syrien-Paläſtinas Ge- 
ichichte. Unter dem Gefichtswinfel unferer Brieffammlung gewinnen Die 
dauernden politifchen Vorbedingungen und die natürlichen Grenzen für dortige 
Staatenbildung etwas andere Normen, als fie z. B, von den biblifchen Hifto- 
rienbüchern bei älteren Perioden vorausgejegt werden. Was feit König Jehu 
von Nordifrael (Mitte des 9. Jahrhunderts v. Chr.) erſt als Die Kegel er— 
fennbar wird, nämlich eine der Abhängigkeit mindeftens nahejtehende Rückſicht 
auf die vorderafiatifchen Großmächte oder auf Ägypten, das galt jchon für 
Serubbal und Saul, für Salomo und jeinen Vater David, deſſen Lebensge- 
ichichte übrigens mit andeutungsreichen Einzelnotizen aller Art bejäet iſt. Es 
galt für die Phönifer, die Aramäer im Binnenlande, für die Raubſtaaten vom 
Toten Meer bis in die Schlünde des Hauran. Und es ijt keineswegs aus- 
geichloffen, daß mehr als ein Heldenjagen-, Machtbeweis- oder Weisheitsmotiv, 
vielleicht jogar etliche überiwdiiche Hilfsaktionen des Alten Tejtaments, weit 
früher bereit3 im Schwange gingen. Aziru, ein fraftvoller Dynaftiebegründer 
gleich David, wird im Volksmunde wie in der höfiſchen Dichtung jchon Hoch 
gefeiert worden fein, und jo noch andere zuvor wie Hernad). 

Bom Werden und Bergehen menjchlicher Einrichtungen, vom 
Streben, Widerjtehen, Siegen und Unterliegen Einzelner wie ganzer 
Gemeinschaften enthält die Weltgejchichte viele fertige Kapitel. Die 
Amarnatafeln aber lafjen eins davon vor unjeren Augen jich bilden 
und bunt wie das Leben vorüberziehen. 
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a Dr. Eduard, Professor an der Universität Berlin: 
er Papyrusfund von Elephantine. Dokumente einer jüd 
schen Gemeinde aus der Perserzeit und das älteste erhaltene Bu 
der Weltliteratur. (IV, 128 8.) 8%. ıgı2. M. 2—; kart. M. 2.5 
Aus Urteilen der Kritik: 
Historisches Jahrbuch 1912: 
„Einen hervorragenden Platz sichert sich in der Literatur [über die Papyrusfund 
von Elephantine] das Schriftchen von Meyer, der es versteht, die vereinzelten T 
sachen in lebensvollen Zusammenhang mit der Geschichte des alte 
Orients zu bringen. Er schildert uns die jüdische Diaspora in Oberägypten un 
ihre Entwicklung im Verein mit den Geschicken des Pharaonenreiches bis he 
ins 5. Jhrh. v. Chr., aus dem unsere Papyri stammen, und legt besonderes G 
wicht auf die Urkunden über den Tempelbau in Elephantine, der mit der Zentral 
sation des Kultus in Jerusalem in Widerspruch zu stehen scheint, und auf die re] 
giöse Verfassung der entlegenen jüdischen Kolonie. Kurz würdigt er den Papy 
über das Passahfest in Elephantine. Mit Vorliebe verweilt er wiederum bei de 
Fragmenten des Achikar-Romans, der in der Weltliteratur eine Rolle spielt, und d 
durch diesen Fund in seinem Bestande bis ins 5. Jhrh. v. Chr. zurückgerückt wird 
C. Fossey in Revue critique (1912, Nr. 39): 
„M. E. Meyer a expose avec une grande maiütrise les faits reveles par 1 
documents d’El&phantine, les conclusions qui en ressortent et les problemes no 
veaux qu’ils posent. ... . Je ne puis pas resumer ici toutes les idees que M. Mey. 
a developpees à propos d’autres questions, comme par exemple la destruction < 
Temple d’Elephantine, sa reconstruction et linterdiction des sacrifices sanglan 
l’origine du roman d’Achigar et ses rapports avec la sagesse de Salomon et | 
fables d’Esope et de Babrius. Le livre de M. E. Meyer est de ceux qu’ 
faut avoir lus.“ 
The American Journal of Theology (Juli 1912): 
„Dr. Meyer traces the origin and history of the colony, discusses the religio 
conditions disclosed by the papyri, considers the significance of the fact that th 
are written in Aramaic rather than Hebrew, and points out the importance oft 
Aramaic version of the story of Ahikar, which they offer for our appreciation 
the existence of a class of world-literature in the Semitic Orient. The wit 
range of Dr. Meyer’s learning and the excellence of his judgme 
are manifest upon every page.“ 
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Aus Urteilen der Kritik: 
Prof. Dr. H. Grimme, Münster, in Theolog. Revue (1912, Nr. 16): 
„Der Herausgeber hat es mit dem ihm eigenen Geschick für ebenso gediegene 
praktische Editionen verstanden, Sachaus umfangreiches Werk unter Beibehaltu 
alles Wichtigen so umzugestalten, daß aus ihm ein handliches, den Bedür 
nissen der Studierenden entgegenkommendes Buch geworden ist.‘ 
The American Journal of Theology (1912, April): 
n . „ a valuable textbook for the student, affording him opportunity 
hr familiarize himself with the language and contents of the most important collectic 
Ja öf inseriptions for Bible students that has been discovered in recent years.‘ 
°C. Fossey in Revue critique (1912, Nr. 39): 
M. Ungnad a soigneusement distingue les restitutions certaines de celles qui laisse 
à quelque doute, et marque l’importance et la nature des lacunes. Il a joi 
à son Edition quelques fragments decouverts avant I9O6 et qui ne se trouvent p 
dans l’edition de Sachau. Son & taire, sobre et précis, resume bien 1 
 £elaircissements que l’on peut actuellement fournir pour l’intelligence de ces texte 
Un glossaire alphabetique r&unit les mots arameens inconnus & l’arameen biblique 
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